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Das geheimnisvolle
Wirkschaftsprogramm

Zwangsanleihe oder Vermögensabgabe ? — Amtliches Still-
schweigen. — Vliiieilung am Sonntag , Notverordnung

nächste Woche.
Berlin . 26. August.

Ueber das graste Wirtfchaftsprogramm der Reichsregle,
runa , das ein der Regierung nahestehendes Blatt als ..tief¬
greifend und kühn " vezeichnete , wird von amtlicher Seite
strengstes Stillschweigen bewahrt ; für die Oeffentlichkeit
liegt noch der Schleier tiefen Geheimnisses über ihm . Frei-
iich, ein bischen haben ihn hellhörige Leute schon zu lüften
versucht , und man will wissen , daß zur Finanzierung eines
ausgedehnten Arbeitsprogramms eine Zwangsanleihe
oder eine Vermögensabgabe  vorgesehen sei.

Im Zusammenhang mit der Unterredung , die führende
Persönlichkeiten der deutschen Industrie mit dem Reichskanz¬
ler hatten , bemerkt der „Berliner Börsenkurier " , dast man
trotz der offiziellen Bersichcrungen . dast keine Rückfälle in
v l a n w i r t sch a f t l I che Tendenzen  zu erwarten
seien, in Kreisen der genannten Wirtschaftsführer offenbar
gegenteilige Befürchtungen habe . Das Blatt fährt fort:

„<£» verlautet , die Regierung erwäge , da» große Ar-
beitsbeschafsungsprogromm . das Landrat Dr. Gereke, der
zum Relchskommissar für Arbeitsbeschaffung ausersehen ist.
entworfen hat. entweder durch eine dreiprozentige vermö
gensabgabe oder durch eine dreiprozentige Awangsanleili«
zu finanzieren . Auf der Grundlage von zusätzlichemGeld soll
die Wirtschaft in einem solchen Waste angekurbelt und steuer-
kräftig gemacht werden , dast infolge der zu erwartenden
starken Goldrückslüsse zur Reichsbank und zu den Staats¬
kassen keine Jnslationvgefahr entstehen würde ."

Wie das Blatt weiter meldet , scheine beabsichtigt zu sein,
von der dreiprozentigen Zwangsanleihe auf das Vermö¬
gen das festliegendc Kapital auszunehmen . Es könne natür-
lich zu Schwierigkeiten  bei der Zwangsanleihe Inso¬
fern komme », als cs den Belasteten manchmal nicht möglich
sein werde , die erforderlichen Summen bar a u f z u b r i n-
g e n. In solchen Fällen würde , wie man annehme » könne
eine Stundung gewährt werden und es gebe ja für das
Reich Wege , seine mobile Forderung in Lombardkre-
b I t e umzuwandeln.

Oie Schlußberatungen - es Reichskablnetts

.g um 12 Ubr über sämtliche Denver oervreiier
wird , irgcndetlvas in dieser Angelegenheit mitzuteilen.

Ob die Meldungen über die dreiprozentige vermögen »,
abgabe richtig seien, werde sich daher erst am Sonntag er-
geben. d

Diese Form eines Dementis läßt vermuten , dast bi«
Meldungen über eine Vermögensabgabe nicht oanz unrich¬
tig sind.

Hamburg gegen Konttngentierungsplane.
Hamburg , 26 . Aug . Die Hamburger Handelskammer

hielt eine Versammlung ab, in der sie ln einer Resolu¬
tion  gegen bestehende Kontingentierungsbestrebungen
Stellung nahm . Verschließe sich Deutschland gegen die Er«S sse fremder,mit Ihm im Handelsverkehr flehende'r , so würden diese Länder weder imstande noch ge¬
willt sein, fernerhin deutsche Indu st rieprod ukle
anzunehmen . Das bedeute aber Schädigung der Expvrtin-
dustrie , aller dem Verkehr dienender Gewerbe sowie An
wachsen der Arbeitslosigkeit.

Eine hanseatische Abordnung trug ihre Bedenken gegen
die angekündigten Kontingentierungspläne zur Cinfchrän-
kung der Einfuhr ausländischer Agrarerzeugnisse den,
Reichsaustenminister , dem Reichsinnenminister und dem
Reichsarbeitsminister Schäfser vor Die Aussprache ergab , so
wird amtlich mitgeteilt , weitgehende Uebereinstimmung der
Ansichten . Den Hansestädten wird Gelegenheit geboten
werden , zu den etwa geplanten Einzelmastnahmen eingehend
schriftlich und mündlich Stellung zu nehmen,  bevor
lie endaültia vom Reichskanzler verabschiedet werden.

Oie preußische Geschästsorvnung.
Kerrl verlangt Aushebung.

Berlin , 27. August.
a oem Schreiben , das der prcustische Landtagopräsident

Ke, i an den Reichskanzler gerichtet hat , erklärt er:
„Inzwischen steht mir ein staatsrechtliches Gutachten zur

Verfügung , in den, der Rechtsauffassung bcigetreten wird,
dast für die Geschäftsordnungsänderung eine Zweidrittel¬
mehrheit notwendig gewesen wäre . Die Geschäftsordnungs-
änderung ist somit nichtig.

Der Herr Reichspräsident ist zwar über meine frühere
orderung hinausgegangen und hat die gelamte preußische
eaierung in die Hände des Rrichskommissars überführt,

umso mehr vermisse ich aber , daß meinem Ersuchen um Auf¬
hebung der verfassungswidrigen Geschästsordnungsände-
^ung bisher In keiner Weise Rechnung getragen worden ist.

An Sie . geehrter Herr Reichskanzler , richte ich deshalb
noch einmal die Bitte , dem Herrn Reichspräsidenten den Cr-
last einer Notverordnung vorzuschlagen , durch welche die
versassunaswidrige Geschäftsordnungsänderung für nichtig
erklärt wird."

Das Wirischastsprogramm fertig.
Billigung aller Reichsinstanzen.

Berlin , 27. August.
Das Reichskabinett befaßte sich am Freitag nachmittag

in einer Sitzung , die bis um 21 Uhr dauerte , mit dem Wirt-
schaftsprogramm . das der Reichskanzler In seiner Rede am
Sonntag in Münster bekannt geben wird . An der Sitzung
nahm auch Reichsbankpräfident Luther  teil . Die Bera¬
tungen find, wie verlautet , sachlich im wesentlichen zu En d e
geführt  worden . Am Samstag wird noch an der For¬
mulierung  gearbeitet werden , woraus sich dann da»
Reichekabinett zu einer letzten abschliestenden Beratung des
Wirtschaftsprogramms zusammenfinden wird.

Aus der Teilnahme de» Reichsbankpräsidenten an den
Beratungen ist danach zu schliesten, dast da» geplante Wirk-
schastsprogramm die Billigung aller ln Frage kommenden
Reichsinstanzen tindet.

Guter Fortgang - er
Kvalitionsverhan - tungen

In der Reichskanzlei haben Kabinettsberatungen über
dag Wirtschaftsprogramm begonnen . Sie werden voraus-
sichtl' ch auch den Samstag ausfüllen , weil der Reichs¬
kanzler  am Sonntag in feiner Rede in Münster
eine» Ueberblick über die neuen Maßnahmen geben will.
Bis dahin muß das Kabinett also zu einem gewissen 2lb*
Injlup gekommen sein. Das dürfte um Io eher möglich sei»,
als In den Einzelberatungen zwischen den Ressorts , deren
Leitung auch immer in den Händen des Reichskanzlers lag,
alle sachlichen Fragen bereits weitgehend gefördert worden
lind . Ueber die Einzelheiten wird jedoch In amtlichen Krei¬
sen allerstrengstes Stillschweigen bewahrt.

Daraus lästt sich schliesten, dast da» Kabinett sich doch
erst noch in bestimmten Dingen schlüssig werden must,
für die eine Lösung bisher noch nicht gesunden worden

W-
.Deshalb hat cs auch keinen Zweck," fo heißt es In einer
halbamtlichen Verlautbarung , „das Rätselraten über Einzel¬
heiten mltzumachen , das bereits angefangen hat . Es dürfte
richtiger sein, die Rede des Kanzlers in Münster abzuwar-
ien , der man schon setzt mit begreiflicher Spannung ent¬
gegen Icht."

Die Maßnahmen der Reichsregierung für die Durchfüh¬
rung des Programms für die Arocitsbeschaffung und die
Belebung des Arbeitsmarktes sollen durch

eine einzige große Rotverordnung
des Reichspräsidenten durchgeführt werden . Die Veröf¬
fentlichung  dieser Notverordnung ist für Mitte der
kommenden Woche zu erwarten.

Keine Auskunft . — Abwarten?
Zu den Meldungen verschiedener Blätter über eine an¬

geblich geplante dreiprozentige 2lbgabe vom Vermögen wird
von unterrichteter Seite erklärt , dast die amtlichen Stellen
N'cht in der Laae leien , vor der Rede des Reichskanzlers . die

Reichstagsauflösungu. Wahlrefonn
Entscheidung frühesten» übernächste Woche.

Berlin . 27 . August.
In politischen Kreisen beschäftigt man sich natürlich leb¬

haft mit der Frage , wie sich die Lage nach dein Zusammen¬
tritt des Reichstages am kommenden Dienstag weiter ent¬
wickeln wird . Man rechnet jetzt als sicher damit , daß der
Reichstag gleich nach seiner Konstituierung und der Wahl
des Präsidiums eine Pause  einlegt , damit die Zen¬
trumsabgeordneten am Katholikentag teilnehmen können.
Das bedeutet , dast bei normalem Verlauf die angekündigten
Misttrauensanträge  und der Antrag auf Aufhe¬
bung der Notverordnungen erst in der darauffolgenden
Woche akut werden.

In unterrichteten Kreisen zweifelt man nicht mehr daran,
dast der Reichspräsident dem Kanzler bei seinem Besuch in
Reudeck die Ausiöjungsvollmacht für den Fall der Gefahr
erteilen wird , dast durch die Aushebung der Rotverordnun-
gen in unserem ganzen Rechtvleben ein Vakuum eintritt.

Auf die Frage , wie die Dinge sich n a ch d e r A u f l ö -
jung  weiter entwickeln werden , gibt es heute noch keine
bestimmte 2lntwort . In der Presse sind ja bereits eine An¬
zahl von Möglichkeiten behandelt worden , darunter u. a ..

dast die Reuwahl auf Grund einer durch Rotverord¬
nung herbeigeführlen wahlreform erfolgt.

Darüber aber vermag noch niemand etwas Bestimmtes zu
lagen , zumal die beiden wichtigste » Probleme einer Reform,
nämlich das Wahlalter und das Verhältnis-
l >i st e m . nicht im Wahlgesetz , sondern in der Verfassung

, seftgelegt . die natürlichen Grenzen einer 2lendernng auf
j Grund des Artikels 48 also recht eng sind.

Schliestliä , bäiuit die abenbcbandelte Vemäaeruna der

.etzlen poillllchen Entscheidungen auch mit den Besprechun¬
gen zusammen , die in Süddeutschland

zwischen Zentrum und Rationalsozialisten
stattgefunden haben ; sie sind noch nicht abgeschlos¬
sen.  sondern gehen im Lause der nächsten Woche weiter.
Inzwischen wollen die Unterhändler mit ihren Freunden
Fühlung nehme », um ihnen über die erste Aussprache zu be-
richten und festzustellen , ob sich die Grundlage einer Zusam¬
menarbeit , aljo eine parlamentarische Regierungsmehrheit
sinden läßt.

So hoch man in politischen Kreisen auch die Tatsache
einschäht, dast da» Zentrum durch eine maßgebende per ön-
tichkeit wie Dr . V r ü n i n g an den Verhandlungen bete llgt
Ist. beurteilt man die Aussichten nach dem bisherigen verlaus
dach recht skeptisch. Immerhin liegt e» auf der Hand , dast
sowohl das Zentrum al» auch die Rationalsozialisten ein
Znleresse daran haben, die Auslösung de» Reichstage » zu¬
mindest solange zu verhindern , wie diese Verhandlungen im
Gange sind.

Koalition und präsi - lallabinett.
»Die Verhandlungen keinesfalls aussichtslos ."

München , 27. August.
Die „Bayerische Volksparteikorrespondenz " warnt  die

Negierung Pape » vor verfassungswidrigen Experiinenten
und schreibt u . a . : Die Idee des präsidiellen Kabinetts dürfte
unmöglich mit der Vorstellung verknüpft werden , dast es sich
ohne weiteres um ein Konfliktskabinctt handle , das mit der
Volksvertretung überhaupt nichts mehr zu tun habe und
ihre Rechte einfach ignoriere » könne . Aus der Ucberzeugung
heraus , daß es ein dringendes Gebot einer verantwortungs¬
bewußten Staatspolitik sei, gerade in dieser kritischen Si¬
tuation auf der Forderung legaler Regierungsmethvdcn zu
brjtehen,



Wicken Zentrum und NSDAP . einig?
Berlin . 26 . August.

In Zusammenhang mit der Steigerung der politischen
Spannung nach dem Veuthener Urteil war das Gerücht
oufgetaucht , daß die preußischen Koalitionsbesprechungen ln,

Stocken geraten seien , und da ẑ für das Ä^ andekommenen Nationalsozialisten und Zen-
egierungsbildung vorläufig kein«

einer Verständigung zw
trum über die preußische
Aussicht bestände . . . .

Demgegenüber wird in gui unierrichielen parlameniari-
,-en Kreisen erklärt, das, die Koalitionsbesprechungen

durchaus einen guten Fortgang nähmen , wenn man auch
noch nicht aus den lag genau angeben könne, wann sie
beendet sein würden . Nach dieser von ernst zu nehmender
Seite geäußerter Auffassung mus, e» weiterhin als wahr-
fcheinlich gelten , daß der Aeltestenrat de, preußischen Land-
tage » sehr bald, vielleicht schon am kommenden Dienstag , die
fedinifdu .Trane ,u entscheitmlsche Frage zu entscheiden haben wird , wann die Wahl
de, Ministerpräsidenten aus die Tagesordnung geseh« wer-
den kann.

Die Haltung des Zentrums.
Unter Hinweis auf die Besprechungen führender -Zem

trumspersönlichkeiten in Stuttgart bemerkt die „Germania
u . a . : Alle Bemühungen der Zentrumsvartei werden schon
heute darauf gerichtet sein, einen verfassungsmäßi¬
gen Ablauf  der kommenden Dinge mit allen Mitteln
sicherzustellen . Wenn die Reichsregierung das Festhalten
ihrer Position und in Verbindung hiermit die sofortige Wie-
berauflöfung des Reichstages mit dem Hinweis darauf zu
begründen sucht, daß der Reichstag keine arbeitsfähige
Mehrheit aufweise . so ist das vorläufig doch wohl noch keine
Tatsache,  sondern nur eine l u d i c ? I i n e Vcr m u >
t u n g. die noch keineswegs bestätigt ist. So rvcrivoll die¬
ses Argument für die Reichsregierung z» sein scheint, mit
dem sie sich Handlungsfreiheit sür sehr »ngennsse Unter-
nehmungen zu gewinnen sucht, io wichtig sollte es sür den
Reichstag sein, dies Argument zu widerlege » .

letzte Versuchs
In einem Leitartikel , überschrieben „Der  l c tz t c B e r-

I u ch I" nimmt die „Augsburger Postzeitung " Stellung zu
den inoffiziellen Besprechungen zwischen den Nationalsoz >a.
listen und dem Zentrum . Es sei der Wille des Zentrums,
daß der Rahmen der Verfassung nicht gesprengt werde.

Zwischen dem Reichskabinett und der NSDAP , stehe
da » Zentrum , das . getreu seiner Mission , einen letzten ver¬
such unternehme , allen widerständen zum Trotz die Dinge
von Preußen her auch im Reich wieder in da , notwendige
Gleis zu bringen.

rroalltloti^ nlscheldmig Mitte nächster Woche.
Schreiben üerrls an den Kanzler.

verlin . 27. August.
Hn gutunlerrichtelen parlamentarischen Kreisen wird

angenommen , daß die Entscheidung über da» Zustandekom¬
men der preußischen Koalition zwischen Zentrum und Na-
lionaisozialiiten bis spätesten» Donnerstag nächster Woche zv
erwarten sei.

Zugleich wird bekannt , daß der Präsident des preußr»
schen Landtages , K e r r l , In einm Schreiben an b e h
Reichskan  zier von Papen gegen dieAuffafsung
des stellvertretenden Reichskommissars Dr . Bracht Protest
eingelegt habe , als ob die kommissarische preußische Regie¬
rung dem Landtag gegenüber nicht verantwortlich und an
seine Beschlüsse nicht gebunden sei.

Gegen die Landkreis,usammcnlegnng.
Gemeindeausschuß fordert Rückgängigmachung.

Verlin . 27. August.
Der Gemeindeausschuß des preußischen Landtages befaßt «'

sich mit Eingaben , die sich gegen die durch die Verordnung
der kommissarischen preußischen Regierung verordnete Auf¬
lösung bzw . Zusammenlegung von Landkreisen richten . In
den Eingaben , die aus den belrosfcnen Gebieten an den
Landtag gelangt sind, werden die wirtschaftlichen Schäden
heroorgehoben , die die Bevölkerung durch die Neugliederung
erleidet . Die Belästigung der Bevölkerung durch weiter,«
Wege sei außerordentlich . Im Ausschuß erklärten sich alle
Pa r t e i e n gegen die Neuregelung . Die Verordnung de»
Reichskommissars soll nach einem angenommenen national¬
sozialistischen Antrag als rechtsungültig außer Kraft
gesetzt  werden.

Ein Vertreter de» Staatsministeriums hatte vor der Ab.
Kimmung die Lrklü'ung «̂ gegeben . daß die Regierung an
ihrer Verordnung festhô auch wenn der Gemeindeaus-
lchuh und der Landtag geaeztriti » Beschlüsse faßten . Die
Regierung sei lediglich bereit, zu Zug».7 ?nduijsr: bius'chllich
etwaige «- kleiner Grenzberichtigungen.

Schwierigkeiten einer Begnadigung?
„Dem Rechte soll sein Laus gelassen werden ."

Verlin . 26. August.
Don sonst gut unterrichteter Stelle wird auf die Schwie¬

rigkeiten hingewiesen , die sich für die kommissarische prekißi-
sche Regierung in der Frage der Begnadigung der in Beu-
then zum Tode verurteilten SA -Leute ergäben . Es sei her-
vvrzuheben , daß man in weiten Kreisen der Oesfentlichkeu
vor Erlaß der Terrornotverordnung immer wieder mit
Nachdruck verlangt habe , daß mit der ganzen
Schärfe des Gesetzes  gegen die Friedensbrecher
vorgegangen werde . Die Regierung habe sich lange über¬
legt , ob sie diesem Verlangen entgegenkommen und zum
Mittel der Einsetzung von Sondergerichten greisen solle.

Nachdem aber die Sondergerlchte gebildet seien, dürfe
man im Interesse rein sachlicher Gesichtspunkte ihre Wirk¬
samkeit nicht dadurch wieder ausheben, daß man dauernd
von dem Mittel der Begnadigung Gebrauch mache. Da»
sei weder dem inneren Frieden noch der Slaalsautorität
dienlich. 3n der Tat wäre es daher, so argumentiert man
iveiter . für die kommissarische Regierung leichter, im Falle
de» Beuthener Urteils dem Rechte seinen Laus zu lassen, als
eine Begnadigung auszusprcchen . die angesichts der Schwere
der Tat außerdem nur in der Umwandlung in eine hohe
Zuchthausstrafe bestehen könne.

Es wird die Notwendigkeit unterstrichen , die Tätigkeit
^ «r Sondergerlchte auch »itt weder deck

«rwelse noch Durch lklnwlrkungin Irgendwelcher Art illuso¬
risch werden zu lassen.

Lustizminister verweigert Akten.
Landtagsausschuß zur Nachprüfung nicht befugt.

Das preußische Justizministerium verös
des : Der Vorsitzende des 19. Ausschusses
Landtages hat dem preußischen Iustizmlui
brrufung des Ausschusses zum 2. und

entlicht Folgen«
leo preußischen
teriiun die Ein-

3. September nach
Beuthen zur Nachprüfung des Versayrens vor oem esonder-
gericht bei dem Landgericht in Beuthen in der Strafsache
Kultisch und Genossen milgeleilt und u . a . um lleberlassung
des Schwurgerichlssaales in Beuthen , um Bereitstellung der
Verurteilten zur Vernehmung vor dem Ausschuß und um
Aushändigung der Akten des Strafverfahrens ersucht.

Da » preußische Justizministerium hat durch Schreiben
vom 28. August erwidert , daß es aus rechtlichen Gründen
nicht in der Lage fei, dem Ersuchen zu entsprachen. Die Nach¬
prüfung d^ verfahren » de» Sondergerlchls In Beuthen in
der Strafsache Kottisch und Genossen würde eine Ausdeh¬
nung der dem Ausschuß vom Landtage übertragenen Auf¬
gaben bedeuten, zu der der Ausschuß nicht befugt sei. La
komme hinzu, daß die angekündigte Untersuchung einen
Eingriff in oie Unabhängigkeit der Gerichte bilden und daher
im Hinblick aus Artikel 102 der Reichvversassung unzulässig
sein würde.

Gilt Gnadengesuch der Krau Lachmann.
Berlin , 26. Aug . Die Frau des in Beuthen zum Tode

verurteilten Gastwirts Lachmann hat an den Bevollmäch¬
tigten des Reichskommissars in Preußen , Dr . Bracht , direkt
ein Gnadengesuch für ihren Mann gerichtet . Dr . Bracht hat
Ihr geantwortet , daß er für eine Begnadigung nicht zu-
st ä n d i g sei, sondern das Gesamtministerium und hat sie
darauf htngcwiesen . daß sie sich an den zuständigen öina-
de n beauftragten  wenden müsse

Reinhard Mumm f.

Dte (Sustav -A - olf.Feier tn flurnteffr
Enthüllung einer schwedischenGedächtnistafel.

Nürnberg . 26. Aug . Die Vorstadt Wöhrd prangte aus
Anlaß der Gustav Adolf -Feier im Flaggenschmuck . Nach

~. 1' - - deutschen Ch
44lliup Ml « Mvwiruwv . . . . . - l *v *- - .. . . '
dem Einzug der schwedischen und deutschen Ehrengäste in
die B a r t h o l o m ä u s k l r che und dein Gesang oan _Gu-

und gedachte besonders der 6 4 schwedischen O s
ziere,  die damals bei den Kümpfen um Nürnberg ge
fort «mh In hör (firrfip hpftnttpt finh

Als Vertreter des schwedischen Generalstabs sprach Ge-
neralfeldzeugmcister H a m m e r s p o l l in deutscher Sprache.
Zum Zeichen unauslöschlichen Gedenkens für das , was die
damals gefallenen schwedischen Offiziere sür ihr Vater-
land geleistet hätten , aber auch zum Beweise der Dankbar¬
keit sür die freundschaftliche Gesinnung , die die Stadt
Nürnberg allezeit sür Schweden zeigte , habe der schwedische
Generalstab eine Gcdächtnistasel  gestiftet , deren
Hütte jetzt fallen möge . Die Gedenktafel zeigt das Bildnis
Gustav Adolfs und zwei Inschriften : Einen Wahlspruch des
schwedischen Königs sowie die Widmung des schwedischen
Generalstabes.

Am Abend fand im Opernhaus  die Fcstausführung
von Deorients Schauspiel „G u st a v Adol  s" und in der

« S . Lorenzkirche ein deutsch-schwedischer Festgottesdiensl statt.

Der letzte Teil des Suropafluges.
Seidemann wieder an der Spitze.

Paris , 26. August.
Sämtliche noch im Rennen befindliche Teilnehmer am

Europarundflug haben den Pariser Flughafen Orli ) am
Freitag morgen zwischen 6 und 6,30 Uhr verlassen . Als erste
starteten der Pole Zwirko und der Deutsche Seidemann um
6 Uhr . Oberleutnant Seidemann,  der sowohl in Rom
als auch in Paris als E r st e r eintraf und durch seinen
schneidigen Flug die Bewunderung aller Sportkreise er-
regte , will versuchen , auch die dritte große Strecke tn einem
einzigen Tage zurückzulegen.

Die dritte Grohstrecke führt von Paris über Deauville—
Rotterdam —Dortmund —Hamburg —Kopenhagen —Laholms-
bucht — Göteborg — Layolmsbucht —Kopenhagen —Hamburg
nach Verlin.

Seidemann in Berlin eingetroffen.
Berlin . 27. August.

Der Luropaflieger Seidemann ist Freitagabend 18,36
Ithr auf dem Flugplatz Staaken eingetroffen.

Der deutsche Flieger Seidemann hat sich die Führung
im Europarundslug auch auf der letzten Etappe nicht entrei¬
ßen lassen. Um 17,09 Uhr traf er von Kopenhagen in
Hamburg ein und startete bereits 2 Minuten später zum
Fluge nach Staaken . Unterwegs hat der Pilot den Sporn
seiner Maschine verloren , doch verzichtete er âuf eine Re¬
paratur und flog somit den letzte» Teil ohne sporn,

i Um 19,16 Uhr ist als zweiter der deutsche Flieger Ma¬
ri e n s e i d in Staaken gelandet.

Sanjurjo begnadigt.
Iu lebenslänglicher kerkerstrase. — wider '.'änd« und De¬

monstrationen.
' Madrid , 26. August

Die Regierung bat den zum Tode verurteilten Führer
des letzten Monnrchistenputsche». General Sanjurjo , begna¬
digt . Die Todevstrase wurde ln lebenslängliche Kerkerstrase
umgewandelt.

Allem 'Anschein nach mar es der Regierung nicht leicht,
zu dem Entschluß zu kommen , eine Begnadigung zu emp¬
fehlen . Die Regierung hatte dabei vielerlei zu erwägen , so
u a . daß bei einer Begnadigung des militärischen Oberhaup¬
tes der Aufständischen auch die Führer des Madrider
A u f st a n d e s nicht füsiliert werden könnten . Der Prozeß
gegen die Madrider Aufständischen wird in der nächsten
Woche stattsinden . Es sind mehrere Todesurteile
zu erwarten . Unter den Abgeordneten gab es eine ganze
Anzahl , die unter allen Umständen Sansurjos Kopf
forderten.

Die Regierung hat beschlossen, General Sansurso nicht
nach den Balearen zu deportieren,  sondern ihn im
Militärstraflagcr non Dueso (Provinz Santander ) zu inter¬
nieren.

Amerika gegen Japan.
Protest gegen die Absichten in der Mandschurei.

Tokio, 26 . August.
Der amerikanische Botschafter suchte am Freilag das

Außenministerium aus . wo er eine längere Unterredung
hatte . In politischen Kreisen heißt es . daß der Botschafter
dem japanischen Außenminister Uschida die Einstellung seiner
Negierung zu dessen Rede und den sapanischen Absichten in
der Mandschurei auseiuandergesetzi habe.

Dem vernehmen nach soll der Botschafter keinen Zweifel
darüber gelassen haben, daß die amerikanische Regierung
gegen den japanischen Vorschlag in der Mandschurei noch
formell Einspruch erheben werde . In hiesigen politischen
Kreisen bezeichnet man die sapanisch-amerikanlschen vezie-
hnngen als außerordentlich gespannt.

„Herold Tribüne " befaßt sich mit der bevorstehenden An-
rrkcnnung des mandschurischen Staates durch Japan . L >«
Rückwirkung eines solchen Schrittes Japans auf die Ver-
»i' iiglen Staaten werde , so schreibt der Washingtoner Ko --
esjpondent des Blattes , darin bestehen , daß die amerika-
- ische Negierung eine Art internationaler diplo
m a t i s che r A e ch t u n g I a p a n s betreiben weive . AN
den zuständigen ame .konischen Kreisen sei man der Ansicht,
daß eine nAerkennung der Mandschurei eine Verletzung
des Neunmächtepaktcs  bedeuten würde.

Französischer Besuch in Berlin.
Gespräche mit Papen und Schleicher.

Berlin . 26. Aug . Berliner Blätter geben eine Haoas-
Meldung aus Paris wieder , nach der der französische Abge¬
ordnete Fribourg , der Berichterstatter der auswärtigen
Kainmerkommission sür Mitteleuropa , von Reichskanzler o.
Papen,  vom Reichswehrminister v. Schleicher  und
von Staatssekretär v. B ü l o w empfangen wurde.

Die Unterhaltung habe die wichtigsten deutsch-franzä-
sischen Probleme berührt, besonder» auch die Frage der
Gleichberechtigung , und sei von dem Wunsch nach gegensei¬
tigem Verständnis für die besondere Lage der beiden Län¬
der getragen gewesen.

Die Pressemeldungen über den Besuch des Vorsitzende »«
des Auslvärtigen Ausschusses der französischen Kammer.
Fribourg , werden van unterrichteter Seite a l s r i ch t i g be-
stätigt , ebcnlo leine Empfänge bei verschiedenen amtlichen
Stellen.

Gewlniiauszug
5. Klasse 39. Prcubisch-Sllbbeutsch« Slaals -Lollerie.

Ohne Gewähr Nachdruck verbvlech'

Aus jede gezogene Nummer sind zwei gleich hohe Gewinne
gesalten, und zwar s« einer aus die Los« gleicher Nummer

In den beiden Abteilungen I unk II -

16. Ziehungülag 26. August 1932
In der heutigen Vormittagaziehung wurden Gewinne über 400 M.

gezogen . . . ‘r
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110404 120944 157420 172030 100410 101000 100274 213437251056
257166 259495 200500 290004 300478 811007 337104 340100 34022«
300531 309501 301055 304124 304993

90 » °wlnn« «u 1000 M . 1110 0204 12059 10400 30567 81404 315 . 6
35501 53051 01050 74377 09251 100344 113790 134070 140 03
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219844 220546 227702 229087 239488 203302 267074 273100 200 . 6
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376136 370214
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?ZZ ? ä »b?Z3Z S4401 103200 112067 114276 114047 110212 IIOIO20309 26916 127273 132108 132128 130196 143543 144140 140216
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209700 210200 213500 210031 224865 231680 232683 244002 2400 - 6
250164 254103 266177 267073 289709 269777 274140 277187 2770 - 2000070 OQdOOR 'jnmm nno * An oooi «o nnnoa « nnnnn « oo « ooc , - o290979 294295 300783 303446 308716 329731 329894 831885 (38 013
341047 344001 345722 348029 348501 349194 360405 303039 363 . “
371058 371478 375312 378784 380320 384082 390363 392691 394 "'I

On der heutigen Nachmlltagszlehungwurden Gewinn« über 4M M,
gezogen /

2 Gewinne zu 10000 M. 1601
0 Gewinn« iu 0000 M . 101929 222940 230007

102H 1* *2419 oi " 35M437 *3989K) 3,587  70284 80021 66688 159209
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380507 381046 382399 3<m404 380045  WI701 359383 360064 373363
.J 70, ®Ä ' i™ 5.00  1 „2279 0963 7668 17278 20201 30014 30753
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2Z ( >3 > 255552 260071 258609 280585 284703 207110 208420 260837
209009 270109 271708 273734 273900 283030 205760 289560 292101
310647 323340 328309 331700 337021 347870 348670 350482 366124
359147 359493 372160 302270 397206

3 "i Gewinnrade verblieben!
kchlubprämien zu
100000, 2 zu je
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zu le 1000, 4310 zu je 600, 12072 zu l« 400 M.' ^ ' '



Aus Bad Homburg und Nmgebnng
Sonntagsgedanten.

Es gibt keine Gemeinschaft , ob es die Ehe oder die
Familie , die Kirche oder die Volksgemeinschaft oder ein
grcundscha tsbnnd ist. wo das Wort nicht Tat und Wirk-
ltchkeit wird : Einer trage des andern Lastl

Dem Irrenden Bruder soll ich zurechtbelsen . Der mir
wie ein Kreuz aus dem Halse liegt , ich soll ihn nicht abschüt-
teln . sondern tragen . Der . welck-er in Sorgen lebt . — ich
soll ihm helfen , so gut ich kann . Jede fremde Not soll sein
ein Appell an mein Gewissen , ein Antrieb zur Betätigung
meiner Liebe sein. Alles ilebel , das die Kräfte lähmt , alle
llngunft der Verhältnisse , alle Aenaste . deren der einzelne
nicht Herr wird , auch alle Schwächen des Glauben », der
Willenskraft und der Erkenntnis — alles das gehört unter
das Wort : Einer trag « des andern Last!

Menfchen . die immer nur an sich und ihre Not und
ihre Krankheit denken , werden immer elender , während die,
welche im Dienst für andere sich ausopsern . darüber ihren
eigenen Jammer , wenn nicht vergessen , so doch leichter tra¬
gen werden . Indem ich anderen helfe , helfe ich mir lewer,
und indem ich mit mir selber fertig werde , bin ich zugleich
anderen eine Hilfe . So ergänzt sich beides .miteinander:
Liner trage des anderen Last , und ein jeder wird seine Last
tragen.

Aber zu unserer Last , mit der wir doch genug zu tun
haben , noch andere Lasten hinzunehmen . - wer kann da»
alles tragen ? Keiner — wenn wir nicht den großen Last¬
träger kennten , der le I n Kreuz trug und aller Menschen
Kreuz dazu . Ohne ihn würden wir uns toltragen an un-
serer Lalt : aber der Blick auf ihn und sein Kreuz gib1 un»
Tragkraft für unsere und Liebcokrast für andere Lasten,
wie es fo schön ein Vers ausspricht:

Die Last , worunter Helden zagen.
Ist selbst von Kindern leicht zu tragen.
Wenn sie des Kreuzes Kraft erfaßt.

W Hmbmgs Jtilnmttmles Teiii>sli»»ier.
3. Tag (Freitag ) .

Der gestrige Tag des Inlernalioualen Tennisiurnteks
zeichnete sich dürch gules Weiler , schöne Leistungen und
recht mangelhaslen Besuch der Juschauerbühnen aus.
Man müßie erwarten , daß gerade die Komburger
Sporlkreise den derzeitigen Kämpfen aus den Tennis-
plähen etwas mehr Interesse entgegenbringen , als es
bisher der Fall war . Zu den Spielen ifi zu
agen , datz die Einzelkämpfe größlenieils beretis dis zur
Vorschlußrunde gebracht wurden . Beim Dameneinzel
lreien Frl . Krahwinkel und Frl . Korn in die Vor¬
schlußrunde . In der anderen Kälsle sind es die Damen
Wethe , Schomdurgk » Sander und Kallmeyer , die noch
um den Vorschlußrunde -Etulriti Kämpse sühren müssen.
Besonders eindrucksvoll war ln der Abteilung Damen¬
einzel das esfekivolle Spiel von Frl . Krahwinkel und
Frl . Korn . Leichi und elegant war auch Frl . Sanders
Spiel , die erfolgreich gegen die Sluttgarierin Frau Krug
adschlteßen konnle . Zum Kerrendoppel : Kier ist bemer¬
kenswert » daß Schomdurgk -Keilmann in die Vorschluß¬
runde ausrücken konnten . Fast kampslos konnten die
Australier Sproule -Kopmonn die erste Runde gewinnen.
Im Gemischten Doppel waren es vor allem das Ehepaar
Schomdurgk und Frl . Krahwinkel -Sperling , die mühe¬
los ihre Gegner bezwangen . Eine Aenderung in der
Spteldesetzung ist insofern eingelrelen . daß Dr . Buß-
Mannheim und Erwen -Franksurt am Main absagien.
Anstelle von Dr . Buß wird nun der Karlsruher Dr.
Fuchs kämpfen . Wegen Erkrankung fällt weiter auch
der Kieler Lund aus.

Ergebnisse : Herrencinzel : Hopmann gegen Hildebrand
0:1, 4:6, 0:4; Walch gegen Uthinöller 4:6, 8.-6, 6:1: Heitmann

Frau Richter 6:2, 6:1; Frl . Sander gegen Frau Krug 6:0, 6:1;
Frl . Kallmeher gegen Frl . MengeS 6:6, 2:6. 6:2; Frl . Weihe
gegen Frl . von Ende 6:2, 6:6. — verrendovpel : Hopman -sprvule
gegen Reinhart -Bovet 6:1, 6:2; Weihe -Pouak gegen Öammacher-
von Knoop 6:0, 6:2; Uthmöller -Kreber gegen Hildebrandt Denke
6:4, 4:6, 6:1; Schombnrgk -Heitniann gegen Donner -Sigwart 6:2,
0:7. — Gemilchtes Doppel : Frl . Krahwinkel -Sperling gegen
Fra » von Elncm -Hildebrandt 6:2, 6:1; Ehepaar Schomourak
gegen Fran Pliimacher -Wcihe 6:0. 6:4. — Damendoppel : Krah¬
winkel -Horn gegen Binder -Hennerich 6:1,6 :2; Fra » Schoniburgk-
Frl . Kallmeher gegen Frau Göggl -Frl . Arnyorn 6:0, 6: l.

MWslrdelediiii- im Sfiertatmustrcis?
Wir wir aus privater Quelle in Erfahrung bringen,

sind ' zurzeit Verhandlungen im Gange , die Baulichkeiten
der Oberurseler Mvlorensakrik einem neuen Zwecke dien-
lich zu machen , und zwar spricht man davon , daß eine
Gummisabrik in Klein -Auheim sich evtl , mit der Absicht
«rage , ihr Unternehmen nach Oderursel  zu verlegen.
Bürgermeister Korn -Oberursel sei bemüht , durch größtes
Entgegenkommen die Verhandlungen mit der Direktion
der Gummisabrik bald zu einem positiven Ergebnis zu
bringen . Da die Fabrik 600 Arbeiter beschästigl . könnte
Oderursel bei einer Verwirklichung des Planes mit einer
recht beachtenswerten „Ankurbelung " seiner Wirtschaft
rechnen.

ErtSserktrche . Der Gemischte Chor der Erlöser-
Kirche Irtssl sich am Sonnlag , dem 28 . 8 . 32 , nachmiiiagg
3 Uhr . im kleinen Tannenwald mit seinen fördernden
Milgliedern . Frohe Fahrlenlieder sollen gesungen werden
von groß und klein , die Kinder wollen in munterem
Volkstanz sich drehen , und der Chor wird u a . auch die
Lieder noch einmal singen , die am 10. Juli im Kurhaus
so guten Anklang gesunden haben . Auch von umlie-
genden Gemeinden wollen Kirchenchvre kommen . Jeder,
der Freude hat an der Sache des Chores , soll herzlichst
willkommen sein.

12000 Dahlien tin Kurhaus.
.Eine Blumen -Prachtausfleltung.

Vor geladener Presse und in Anwesenheii der Aus-
steiler ervs nele heule mittag Kerr Kurdirektor K v s n e r
die Bad Komburger Dahltenschau , die , im Spiel - und
Goldsaal des Kurhauses unlergebracht , wohl das schönste
darslellt , was aus diesem Gebiete seil langem hier
geboten wurde . Kurdirektor Kvfner wieg in seinen we-
nigen , aber recht markanten Begrüßungsmolten daraus
hin , daß die kürzlich durchgesührie Rosenschau der Kur-
verwaiiung nur als Versuch zu bewerlen gewesen sei.
dieser aber mit einem derart verheißungsvollen Resultat
abschloß . daß man sich bald zu der zweiten Vlnmenschau,
die das Reich der Dahlie vor Augen sühien will , ent-
schloß . Mit dem Wunsche , daß der Dahlienschau ein
guter Verlauf beschieden sein möge , und Dankesworleu
an das PreiSrichlerkollegium erklärte Kurdirektor Kvfner
die Schau für eröffnet.

Die Dahlien und die noch späteren Georginen sind
es , die wir wohl als die Paladine des Kerdstes bezeich-
nen können . Was aus diesen Blumen in den letzten
Jahren die beinahe zauberische Kunst unserer Gärtner
zu gestalten gewußt hat , davon legt die Komburger Aus-
steliuug Zeugnis ab . In ihrer Farbenpracht ist die
Dahlienschau bestimmt noch wirkungsvoller als die
vor kurzem durchgesührie Rosenschau . Kier die wahre
Symphonie der Farben , während dort die Buntheit der
Blüten sich nur um Nuancen unterschied . Nun zur
Ausstellung selbst:

In beiden Sälen (Spiel - und Goldsaal ) haben die
Aussteller ihre Dahlien und sonstigen Kerbslblumen wir-
kungsvoli ausgebaut . Trotz Menge keine Ueberladung.

Grundsätzlich ist zur Ausstellung zu sagen : Man
unierscheide ! eine große Anzahl von Dahlienarlen . Da
sind die Kybriden , eine besonders großblumige Art,
dann die Seerosenlypen , das sind kleinere Sorten , dann
ältere Arten mit ganz glatten Blätterblllten . Wie schon
gesagt , alle Farben sind vertreten . Nicht rot , nicht gelb,
nicht nur schneeig weiß - nein , unsere Dahlien praugen
heule im feurigsten Feuerrot , Im tiefsten Purpur , im
sonnengleichen Gold und in allen nur erdenklichen an¬
deren Zwischentönen.

Die Firma Alfred Brasch aus Gleislitz bei Geln¬
hausen macht u . a . mit ihrer „Pride of Sankt Franziska"
(lachrrol ins Gelbliche übergehend ) , mit der Riesenhydride
„Kaihlen Norris " , den hellfarbigen Ponpondahlten mtl
ihren kleinen gedrehten Blumenblälichen und schließlich
mtl der Eigenzilchlung „Märchenwunder " besten Eindruck.

Diel Mühe haben sich sowohl die Aussteller des
Obst - und Garlenbauveretns , als auch diejenigen des
Kleingarienbauoereins , beide Bad Komburg , gegeben.
Diese zeigen in geradezu verschwenderischer Pracht über
100 Dahliensorten . während der erstgenannte Verein
neben Dahlien auch herrliche Exemplare Gladiolen zur
Schau gebracht hat.

Die bekannte Kunstgärlnerei Todeskino . Oderursel
hal ihren Stand in der Mille des Spielsaals aufgedaui.
Die Ausstellung krvnl gewissermaßen die Gesamischau
des erwähnten Raumes . Bergartig bauen sich hier
Dahlien , Grllnpslanzen , Zuchilannen zu dem einen , im
Zentralstück stehenden großen Blumenkorb aus.

Firma Kermann Schulz -Darmstadt zeigt als Neuheit
die .Schtller -Aakleendahlie , dann die Kndride . Koh -i-nor " ,
ferner eine Kybride noch C . Lohse benannt , schließlich noch
niedrige Gruppensorlen.

Im Goldsaal fällt zunächst die Firma Friedrich Wer-
ner -Beul -Bonn a . Rh . mit ihren vielerlei Sorten aus.
Besonders erwähnenswert ist hier ihre letzte Neuheit:
„Bad Komburg " , eine großblumige Dahlie mit langem
Stiel ; ihre Farbe ist ein wunderbar leuchtendes Rot.
«Aennchen Schumacher " , die Lindenwirlin , hat an diesem
Stand ebenfalls einen würdigen Platz gesunden . Die
Kunstgärlnerei Wilhelm Alms -Fsm -Oderrad , die wohl
das reichhaliigste Sortiment der Ausstellung ausweist , de¬
monstriert als Novität „Deutschland " , eine kirschrote Rie-
senhydride , bann als „Märchenprachl " eine karminrote
Gdeldahlte mit weißen Spitzen . Als ziegelrote , geldge-
ränderte Kybride bewundert man „ Adolf Sioltze ' , und
„Paeonla " , eine Riesrnseerosedahlie.

Georg Barth aus Mainz -Zahlbach hat seiner Aus-
Heilung als Besonderes u . o. die karminrot schillernde
Kybride „ Robert Treal " und „Frau Oberbürgermeister
Bracht " , eine mit dem l . Preis aus der Essener Aus¬
stellung versehene Edeldahlie , einverleibt.

Im Vorrau », zur Schau ist eine kleine Planschau
des Garlenarchtleklen Schwarz über Garlenanlagen,
ferner ein Stand des Samenhauseü Kahl -Franksurt -M.
(Bad Komburger Vertretung : Samenhaus Aeitz ) und
ein solcher der Firma Fuchs -Franksurt -M . (gärtnerische
BedarsSarlikel ) unlergebracht.

Die Dahlienschau ist heule von I2 - - 20 Uhr geöffnet.
Für Besucher des heutigen Gartenfestes und des Blumen¬
balls fleht sie auch noch von 22 .30 bis 23 30 Uhr offen.
Morgen , Sonntag , kann die Dahlienschau von 10 - 22
Uhr (durchgehend ) besichltgl werden.

SuWiisli-Hci'WlOicnst 1932.
Nach Beendigung der ' Kaupireisezeil lrtll am l . Sep-

lember für sämiltche europäiscken Luslverkehrsgesellschaften
der Kerbsiflugplan in Krasi . Gegenüber dem etwas dich¬
teren Sommer -Slreckennetz ^irclen insofern einige Verän-
derungen ein . als Einige Acrobusslrecken und mehrere
dem Erholungsreiscverkchr dienende Linien nach Sommer-
frischen an der See und im Gebirge wegsalien . Der
inierualionale und innerdcuische Fernverkehr wird auch
im September und Oktober in annähernd gleichem Um-
fange wie bisher ausrechlerhalien.

Neben 40 Strecken mit Passagicrbesörderung sührt
die Lufthansa aus 4 Retchcposlsirecken . zu denen auch
die Nachlslrecke ab Frankfurt a . M . 0 . 15 Uhr gehört,
den Post - nnd Gülerschnelldiensl nach England , Koliand,
Skandinavien und den Balkanländern durch . Erfahrungg.
>emäß werden diese überwiegend während der Nacht-
lunden beflogenen Strecken auch in de» jderbstmonalen
ehr rege von der Geschästswell benutzt , da sie für den

Tranporl eiliger Postsendungen und Expreßgüter außeror¬
dentlichen Zeitgewinn bieten.

Trotz der schlechten Wirlschasislage und der infolge
der beschränkten Milte ! um ca . 6 "/,, verminderten Flug¬
leistung hal die Luslhansa in den Monaten Mat bis
August eine 5 °/gige Steigerung des Passagierverkehrs
gegenüber 1931 zu verzeichnen . Zu diesem günstigen
Ergebnis hal vor allem beigelragen , daß die Flugpreise
der veränderten Wirschastslage ungepaßt wurden und
außerdem auf Rückflugscheine eine Ermäßigung von 30
v . K . gewährt wird . Sicherheit und Regelmäßigkeit
haben den Verkehr weiter gehoben . Der Kerbsislugplan
btelei so günstige Reisemöglichkeiten für Passagiere , und
die Preise sind so niedrig gehalten , daß man auch im
Kerbst mit einer weiteren Auswärtsbewegung des Ver¬
kehrs rechnen darf-

Am Frankfurter Flughafen Rebstock werden im
Kerbstlusloerkehr Flugzeuge In folgenden Richtungen mit
den entsprechenden Anschlüssen starten nack:

0.15 Uhr Köln (Anschlüsse Lvndon -Berlitt . Nnr für Post
nnd Fracht .) 0,65 Uhr Kol » (Brüssel -London .) (ab 6,10.)
0,65 Uhr Ersurt -Halle/Lcipzig (Berlin —Kopenhagen —Dresden
Eheiiinih —Prag —Brnni «—Prcßbnrg Karlsbad —Ninrienbad—
Breslau .) 0,45 Uhr Nürnberg - Fürth —München (Salzburg—
Wien —Zürich .) 12,40 Uhr Niirnbcrg - Fiirtl, - Manchen . 12,45
Uhr Köln - Essen- Anlstcrdamm (Diisscldorf - Krc,cld - Aachen
Brüssel —Londvn .) (bis 1,10.) 12,45 Uhr Stuttgart - Friedrichs'
Hafen (Freibnrg —Konstanz Zürich —Bern —Lausanne .) 12,50
Uhr Dortmund - Essen (Amsterdam ) 16,00 Uhr Gießen . . 1-1,05
Mir Hannover —Hamburg (Kiel - Flensburg - Breme » - Lübeck—
Travemünde ) 13,10 Um Halle —Leipzig - Berlin (Danzig-
Königsberg —Kowno - -Wclikiie - Lnki—Moskau —Tilsit - Riga—
Tallinn - Leningrad - Prag .) 15.60 Uhr Köln - Düsseldon -
Esten .)

Jungvolk im Frankfurter Zoo . Der Liebling
der Zoobesucher ist zur Zell das schwarze Panlerbaby,
das täglich mehrere Stunden von seiner Mutier genom¬
men wird , um aus dem Rasenplatz am Weiher mit ei¬
nem jungen Kätzchen zu spielen . Im Rinderrevter ist
bei den weißen schottischen Parkrindern kürzlich ein
kräftiges Bullkälbchen zur Well gekommen . Reiche

bestand zu verzeichnen,
uischnabelenlen und die

ÄollSndlfche Reifegefeltschaft ln Bad Kom¬
burg . Gestern abend gegen 10 Uhr lenkte ein elegantes
holländisches Reiseauto (bezeichnet : Lcquii 's Salon -Expreß,
Solsterberg ) die Aufmerksamkeit der Slraßenpassanien
aus sich. Die Reisegesellschaft kam von Bad Karzburg
und sährt heute über den Taunus nach Bad Ems,
dann weiter nach Kolland zurück.

Nachzuchten find lm Geflüge
Kervorgehoben seien junge B
winzigen Kücken der Witwenenten.

Besuchen Sie die Äandgewebeausflelluug!
Wie im heutigen Inseratenietl zur Kenntnis gegeben wird,
ist die Kandgewebeausstellung tm „Schühenhos " nur noch
heute und morgen geöffnet . Ein Rundgang durch diese
Schau überzeugte uns , daß hier jedes Stück Ware den
Stempel wahrer Kunst trägt . In seiner , geschmackvoller
Weise sind Erzeugnisse der Kandweberet Schloß Wester-
bürg des Bundes Deutscher Iugendveretne ausgestellt:
Kandgeweble Tisch - und Divandecken . Vorhänge . Kissen-
platten , Schals u . a . m .; dann Kleider nach künstlerischen
Entwürfen und abgepaßte Stoffe in wundervoll harmo¬
nischen Farbenzusammenslellungen , die der Ausstellung
ein ganz eigenes Gepräge geben und das Entzücken der
Besucher Hervorrufen . Gewöhnlich hat man vom Kand-
weben die Vorstellung derber , grober Stosfarien . Kier
sieht man aber Stoffe vom schwersten Wollstoss bis zum
seinsien Reinseidengewebe , jedes wieder verschieden in
Farbe und Form ._ _ _

Kurverwaltung Bad Homburg.
Veranstaltungen bis 66 . August 1062.

Im 1. Stock des Kurhauses : Gruße hlstor . Goethe -Ausstellung
„Frankfurt zu Goethes Jugendzeit"

geöffnet vvn 10 bis 16 und 15 bis 10 Uhr.
Somstag Konzerte Kllrorckester 7.60 Uhr an de» Quellen , 16

Uhr im Kuraarten . Um 20 Uhr : Grußes Gartenfest:
Doppclkonzert . Turnerische Borführnngen und lebende
Biloer . Illumination , Feuerwerk und bengalische Be¬
leuchtung . Hierauf Tanz in de» Sälen . Wahl einer
Blumenkonigin . Eintritt 1,50 RM . Kurhaus -Abonnenten
und Inhaber von Kurkarten 1,- Mk . Um 18 Uhr Führung
durch die „Goethe - Ausstellung ", Dr . Hetfch . Postanto:
Feldberg , Abfahrt 14,15 Uhr . Am Samstag , dem 27.
und Sonntag , dem 28. Angnst , in den Sälen des Kur¬
hauses : „Große Dahlien -Schan " Eintritt 0,25 RM.

Sonntag Konzerte Kurorchester 7.60 Uhr an den Quelle », 10
und 20 Uhr im Kuraarte ». Abends Leuchtsvntnne . In
den Räumen des Kurhauses : „Große Dahlien -Schan ".
Postanto : Bad Krcnznach - Miinster a. St ., Abf . 8.60 Uhr.

Montag Konzerte Kurorchester 7.60 Uhr an den Onellen , 16 u.
20 Uhr im Kurgarten . Abendkonzert : „Operetten -Abend ".
Postauto : Kloster Eberbach , Abfahrt 16.45 Uhr . Scl,mit¬
ten im Tanntts , Abfahrt 14.15 Uhr.

Tienstag Konzerte Knrorchester 7.60 Uhr an den Quelle », >6
lmd 20 Uhr im Kurgarten . Postanto : Bad Nauheim,
Abfahrt 14.15 Uhr . Nachtfahrt zum Feldberg , Abfahrt
20 Uhr.

Täglich 17.15 Uhr (Samstags 17) Tanz -Tee auf der Kurl,ans-
terrnffe , Sonntags von 16 bis 18 Uhr im Weiße» «aal
Tanz , Kapelle Burkart . Tanzpaar : Pegg » und Peter
Kante . Kurhaus -Bar : Samstags »nd Sonntags ab ~i
Uhr geöffnet ._ _

Drucker und Berleaer : Otto Wogenbreth D Eo.. Bad pomburg
BerantwI . für den redaktionellen Teil : S . Herz, Bad Homburg
Für den Inseratenteil : Frib W. A. Krägenbrtnk . Bad Homburg



Notverordnungen
keine Entsdmldung. Nur r.* H« o' *»™ ' " '

allein bilden
kein Kapital

_ ^ und bringen

Mn. En,.* nWan. N» '^ ^ SÄ ^ MSÄnTjESSi
Wille und eigene Ml « bell »* ««' " ' „ er  Stholle , die Ne-
und Brot . Eine gesicherte Exls «n* '« el«' „ fie, kein uner-
seillgung drückender Uebersdiuldung de B « wnle sleh| . Durdr
reichbarer Wunsch, wenn hlnler |hm d » ™ " ^ m„
Einsparung von IJ’ on"1’1* , „ f0r slcj, un ,i »eine Kinder ein
unserer Hilfe In absehbar exlstenzffthige Wirtschoflshelm-
sorgenfreles Eigenheim oder eine exlstenztnniH
»(«Ile erreichen.

Was wir wollen:
Durch Selbsthilfe
Durch Selbsthilfe!
Durch Selbsthilfe:

Durch Selbsthilfe

Durch Selbsthilfe

Beseitigung der wlrtschofllldv rn No
Selbstversorgung auf eigener
Entschuldung deutschen Grund und

Befreiung von Wohnungsnot und
Arbeitslosigkeit
Belebung des Baumarkles

Was wir bieten:
_T » Ankauf von Grund*

Unkündbare 4 °,« lge TUgungsdarlehen aum Neub - u A Hypotheken.
stücken . Erwerb v. n Sledler . tellen und Ablösung Verwaltung
Sicherste Anlage der Spargelder und Ihre treuhönde
unter Aufsicht.
Höchstmögliche Beleihung bis 85 %  des ^ *" " Ees.
Zuteilung der Reihe nach , keine Au »,®,"“£ “ j Ablösung der Reslschuld.
Bel Todesfall Versldierungs .dsut * und sofortige Ablösung d

Weitere Aufklärung durch D r “ f *** r l,en ' wissenswerten und
LANDEIGEN-Zellung mit Ihrem 'n‘*[**’"» ‘Kindlichkeit. (Rückportoneuzeitlichen Inhalt kostenlos und ohne Verbinden«
beilegen.)landeigen
HYPOTHEKEN - ENTSCHULDUNGS - UND
BAUSPARKASSE G . M. B . « .

SIEDLUNGS ■
LIN SW 11

Vsrk.Briefanschrift:„LANDEIGEN KN 40Ö5 , BERLIN SW11 de|  Hauspar
(Geschgftsbetrtebserlaubnls gemüss » ^ . . „ «.uht . amt .)
'cassengesetces u . Aufsicht durch das ixe.ui.

Mitarbeiter und Ver¬
trauensleute an allen,Plätzen gesucht.

Die Goldgrube
Neuzeit

wie er seine Lage über-
Jedermannder

.ege gezeigt,
rann! Niemand braucht mehr zu >

Tricks, Methoden, die ein Ber-
'teten, werden enthüllt — Ana dem

Die aktuellste
werden ganz eigene
raschend verbessern
verzweifeln— Kniffe.
mögen Lehrgeld kosteten, werden enthüllt — Ana dem
Inhalt : Herrenmensch oder Herdenmensch? — Arbeits¬
losigkeit— Unsinn! — Nene Wege zum Geldverdienen!
— Wie man sich heranzieht, was man sich wünscht—
Nebenverdienst ohne Namenshervortretung— Mit 50.-
Mark Kapitalist! — Wie finde ich die meiner Neigung
entsprechende Tätigkeit? —Wie befördere ich meine Briefe
talt für 12 Pfg. Porto für 1 Pfa.k— etc. . . . etc. In
eder Nummer Briefkasten und Gutschein für persönliche,
christliche Beratung. Senden Sie sofort folgenden Äc-
tellschein und I.— Mk. in Briefmarken oder auf Post¬
checkkonto Berlin 493:50 oder verlangen Sie Nachnahme¬
endung. Prospekt kostenlos!

BrrkSufl. weschäfta-
u. Privattiäuser,

landw. Anwesen
gleich weicher Größe
u. Gegend zu Unter-
brcitg. an Kansinter
esfenten gesucht.Aus-
führl. Angebote von
Beichern mit Preis
etc. an die Gruitd-
stücksbörfe Stiittgart,
Hölderlinstraßc 38

WllliWllk

. Bestellschein .
An den

Verlag Brüning D (!o., G. m. b. H.,
Gharlottenbnrg 5.

IAuf Ihr Inserat in dem Blatt „Bad Hamburger Neueste
Nachvichten" erbitte ich eine Nr. „Die Goldgrube". —
1 Mk. in Marken anbei — erbitte Nachnahuiezuseiidnng
— durch Postscheck überwiesen.
Name u. Adresse:

Weltmarke, preisw.
zu v er kaufen, auch
Wochcnraten ab 2.-
RM. Offerten unter
F 3200 an die Gesch.
dieser Zcitg. erbeten.

Kypocheken.
Kapital »iid Kredite
prompt, diskret und
vorschußfrei. Offert,
»ntcr Ä 970 an die
Geschäftsstelled.Ztg.
Vcrtranensl. gesucht

.24 Pseiinis
rliuckportv erbeten.

(Empfehle mein
Cabriolet
(7si(,igf, auch für Ge
sellschaitHsnhrte» zu
billigsten Preisen.

W. Schuster,
Î erd-Anlage5

Telefon 2020.
. Ilnnd <>
abzngeben
grankfnrt

^Weserst.24

ÄlllMll In kurzer
Zeit 20 Pfd. leichter
durch mein einfaches
Mittel. — Anskiinft
kostenlos: Salvina,
Hamburg 24, K. 07.

Schkeidmsihiiie,
billig zn verkanse».
Wo. sagt die Gesch.

Zc'dieser Zeitung.

3-Zimmer
Wohnung

von ruhig. Mieter
in Bad Homburg
oder nächster Um-
gebnng zu miete»
gesucht. —Offerte»mit Mietpreis an
die Gefri,. d. Ztg.
unter H (5070
Neu ltergerichtrte

4-5r-Zimmer-
Wohnung

preiswert z. vermiet.
Promenade 79.

«l -Zillillier
sofort zn vermiete»
Kerdinandaplat; 201.

Local~Bahn AG
Bg# Hombarq odtt

Verkaufsstelle : Ludwigstraße 12

Bekanntmachung.
Das Leseholzsammeln

und alle sonstigen Holzabgaben im Hamburger Stadt-
Staatswald mllssen aus forsttechnischen Gründen

vom I. September bis 15. Oktober 1932
eingestellt werden.

Der Preutz. Staatsoberförster.

und

4-ZilllM-
m. elektr. Licht, Bad
und sämtl. Zubehör
i.Homburg od̂ Umge¬
gend gesucht. Offert.
mit genauen Angab.
über Preis usw. mit.
S 0075 an d. Gesch.

Ihr SchiWl im Jahre 1832133
3Zilli.-Wi>hil.

nekal Charakter —Blitz-Methode: „Ein Blick
und von nun an durchschaue Ich jeden" er-
kennen Sic treffsicher aus dem „Internati¬
onalen AstrologischenKnlcnderhucli“. Reich¬
haltiger illustrierter Inhalt nebst Outschcln i
Ihr ein mathematisch berechnetes, pcrslin-
llches Horoskop. U. A: Aus der Werkstatt
eines modernen Astrologen — Wie stelle
und deute ich mein eigenes Horoskop? —
brauen und Männer in der Liebe — Wer zu
einander passt und wer nicht — Deutsch¬
lands und Völkerschicksale 1932133— l c-
bensrettung durch Astrologie - Das CJehcim-

J nls der Roulette enthüllt - etc etc. Bestellen
Sic sofort dieses einzigartige, jederzeit ak¬
tuelle Kalenderbuch, dessen Verfasser einige
tausend erstklassige Anerkennungen Uber
seine Werke, Arbeiten und Vorträge aufwei¬
sen kann, gegen Einsendung von 1.50 RM.
in Briefmarken oder per Postanweisung.
(Nachn. 1.80) Jll. Prospekt kostenlos.

mit Bad n. Zube¬
höri» guterWohn-
lage sofort od.zum
l Sept. gesucht. -
Offert, »nt. H 1M>',
an die Geschästöst.

Bar-Kredite
gegen Sicherheit In jeder Form

bei fcstbestimmten Auszahlungstermlncn und monatl.
Ratenzahlungen durch unser notariell Überwachtes

Unternehmen. Auskunft kostenlos.
HUdweatd . Wlrtachaftn - und Kredlthllfa
Herker A Co . Nälures durch E . Leonhard,

Frankfurt a . M.-MUd. Btegatraase 77 .
Sprechstunden? 3—6 Uhr nachmittags. Tel. 63114.

Merlane Ortavertreter gemehtl

Drucksachen
liefert zu denkbar niedrigsten Preisen

C.A.ift. Otto, BerlinW.8.
Nchlleisfseh 28 * .

Vcrtrlcbsstellenwerden allerorts eingerichtet. |
Masscn-Umsatz.

Wer eine Dauer-Existenz haben will mul ein Lokal
oder sauberen Parterrerauin frei hat, richte sich nach
amerik. Muster eine B li g c I s t u h c mit der modern.
Ilelsatnnnrel , Modell 10112, ein. Lieber

Besuchen Sie die

Kandgewebe -Ausstettung
Eintritt frei!

im kleinen Saal des „Schüstenhos", Audrnstraste 4.
Nur noch Samstag u. Sonntag (11-19) geöffnet.

1'--2-Zimmer
Wohnung

mit Küche und evtl.
Bad per l . Oktober
ĵ it mieteng esu cht.

Kandweberei Schloss Weslerburg
des Bundes Deutscher Jugendveretne(?. B

lngebote mit Preis
unter H f>050 an die
Geschäftsstelle dieser
Zeitung erbeten.

88«BiigelWen
bereits eingerichtet. Auch für kleinste Orte geeignet.
Kein Risiko. Jede Hausfrau ist Kunde. Täglich Bar¬
geld Ratenzahlung. Vertreterbesuch. (Jcneralver-
rcter kommt persönlich. Anfragen
Julius Hitwing, Bochum, Yorkslr. 10 Ruf

62311.

CIGARRE
ÖWW SUMATRA-BRASIL
LITÄT 17er

%t*fi &tWpitniS fyuk mm*6 4
CIGARREN-f-ÄBRIK-BRAUN

si7FORST 1BADEN)

BUCHDRUCKEREI
OTTO WAGENBRETH D Co.

Dorotheenstrasse 24

■•i.b ■•■ji.fn;.
. .WZ

iriwi~ T'" r — *■

n i.a-s

. ' -- -
/ :

k'"V..1 .

C7.*3«ECätajLLr̂
PietätM«*t S ' ' ' '  -«BadHomburgf \

-I , ■■■

Bei .Sierbefällen wende man sich wegen
Beerdigungen

Feuerbestattungen , Leichentransporte
(nach allen Gegenden ) mittels Auto etc . an -

I. Homb. Beerdigung! - Institut
Haingasse 13 Telefon 2464Pietät Mest

♦
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men werden.

** Frankfurt a . itt . (S ch i f s a h r t s s p e r r u n g e n .)
Das Wasserbauamt teilt mit , daß am Samstag abend ab
0 Uhr die Mainstrecke zwischen dem Eisernen Steg und der
Obermainbrücke für den gesamten Durchgangsverkehr ge¬
sperrt ist. Fahrzeuge , die sich zur Besichtigung des Feuer-
werks in die Sperrstrecke begeben wollen , haben sich bei
den Polizeibooten zu melden.

Wiesbaden . (Die Schlachtungen l n Hef-
en - Nassau .) Abgesehen von der Anzahl der geschlach-

teten Schweine liegen im zweiten Vierteljahr die Zahlen
der Schlachtunyen der verschiedenen Viehgattungen durch¬
weg ziemlich höher , sodaß der Ausfall an Schweinen mebr

" " ^geglichen wird . Im einzelnen wurden geschlachtet:
292 Pferde . 6110 Ochsen. 3678 Bullen , 10 580 Kühe . 18 265
Rinder . 55 990 Kälber . 154 196 Schweine . 3802 Schafe und
1473 Ziegen . Für die gleiche Zeitspanne des vergangenen
wahres ergibt sich bei Schweinen ein plus von 9000 Stück,
dagegen wurden im vergangenen Jahre im zweiten Vier,
teljahr 3000 Kälber . 3000 Rinder und 1000 Ochsen we-

-niaer geschlachtet.

Ido » ist di« Salem -Fabrikl

Bad Horitvnrger
Neueste Nachrichten
Beilage zu Nr . 201 vom 27 . Ang . 1032

Ge»<«kt«ae.
27. August.

1576 Der italienische Maler Tizian In Venedig gestorben.
1635 Der svanische Dichter Felix Lope de Bega Carpio in

Madrid gestorben.
1730 Der Philoioph Georg Hamann in Königsberg i. Pr.

geboren.
§ 1770 Der Philosoph Georg Wilhelm Hegel in Stuttgart ge¬

boren . '

Sonnenaufgang 5.01 Sonnenuntergang 18.58 J
Mondaufgang 0,01 Monduntergang 17,15

28. August.
430 Der heilige Aurclius Augustinus in Hippo , Rordafrika.

gestorben.
1749 Johann Wolfgang von Goethe in Franksurt a . M . ge¬

boren.
1802 Der Dichter und Germanist Karl Simrock in Bonn ge¬

boren.
1851 Der Bildhauer Arthur Volkmann in Leipzig geboren.
1914 Hindenburgs Sieg bei Tannenbcrg.
Sonnenaufgang 5.05 Sonnenuntergang 18.56
Mondausgang 0,10 Monduntergang 17,49

Aus Kessen und Nassau.
L.andfrteden<bruch in Dackenheim. *

I-**Frankfurta.IN.An dem in Bockenheim an der Flo¬
rastraße gelegenen SAP -Haus sammelten sich am Abend
des 4. Juli etwa 60 Personen und es erscholl das Koni-
mando : „Wir bilden Achterreihen , damit niemand durch¬
kann .' Dann erfolgte ein Umzug um das Haus , auf das
Angriffe durch Nationalsozialisten befürchtet wurden . Ein
Teil der Achterreihen zog nach der Ginnhelmerlandstraße,
wo es mit Leuten eines Wachtrupps eines Zuges Natio¬
nalsozialisten zu Tätlichkeiten kam. Der Polsterer Erich
Engelhardt , der der revolutionären Gewerkschaftsopposition
angehört , benutzte einen Gummiknüppel . Unter den Leu-
le». die die Achterreihe gebildet hatten , weilte auch bei
Metzger Georg Zapf , der politisch nicht organisiert ist. E.
sowohl wie Z . befanden sich kurze Zeit später bei einer
Zusammenrottung in der Wcrderftraße , wo es wiederum
zu Tätlichkeiten kam. E . null bei dem ersten Vorgang zu¬
erst von einem Gegner angegriffen worden sein und den
Gummiknüppel von einem hinter ihm stehenden Unbe>
kannten zu Verteidigungszwecken in die Hand gedrückt be-

, kommen haben . Als er mit dem Gummiknüppel den zwei-
Schlag ausführte , ging die Waffe entzwei . E . wurde

! " >' dem Abend in Haft genommen . Das Kleine Schöffen-
1 Seicht verurteilte ihn wegen qualifizierten Landfriedens-

bruchcs zu sechs Monaten Gefängnis . Der Angeklagte Z.
wurde wegen einfache » Landfriedensbruches zu drei Mo-
natcn Gefängnis verurteilt und erhielt , da er noch unbe-

, schölten war , Bewährungsfrist . In beiden Fällen erkannte
das Gericht auf die Mindeststrafe.

l — Frankfurt a . Nk. (In , mer neuc Mansarden-
di e b st ä h l e.) In letzter Zeit mehren sich besonders im
Ostendviertel die Mansardeneinbrüche . An einein Tage
wurden wieder drei Einbrüche der Polizei gemeldet . In.
der Gebrüder Grimmstraße wurden aus einer Mansarde
85 Mark und eine Damenarmbanduhr gestohlen ; In der
Wittelsbacher Allee entwendete ein Mansardeneinbrccher
eine silberne Herrenuhr . Bei einem dritten Einbruch in der
Helmholzstrahe konnte „Mangel -! Masse " nichts mitgenom¬
men werden . *

Aufklärung eines Liebesdramas.
varmstadt , 26. A »g. Bor einiger Zeit wurde » im Wald«

bei Neusatz (Baden ) die Skelette ziveier Personen gesunde »,
die seit über einem Jahr dort im Dickicht gelegen haben muß.
teil . Die Identifizierung der Leichen ist nunmehr erfolgt . E«
handelt sich um den 25jährigen Apothekergehitsen Martin
Schönberger und die 19 Jahre alte Elisabeth Treibert aus
Egelsbach , lieber die Vorgeschichte wird folgendes bekannt:
I >» Jahre 1930 war Schönberger in Langen als Apotbcker-e  tätig und fing dort mit der Hausangestellten seines

gebcrs , der 19jährigcn Trcidcrt , ein Liebesverhält¬
nis an . Im Januar 1931 verschwand das Paar plötzlich ans
Lange » und einige Zeit später kam ein Brief aus England,
in dem Schönberger mitteilte , daß er eine sehr gut Stel¬
lung und ein ausreichendes Einkommen habe . Dann hörte
man nichts mehr von ihm . Am 20. Juli dieses Jahres fand
man im Walde bei Herrenalb die Skelette zweier Menschen,
daneben lag eine Pistole . Die Nachforschungen nach der Her-
tunst der Waffe ergaben , daß sie 1930 in einem Geschäft in
Darmsladt gekauft worden war ; Käufer war ein Forstgc-
hilfe aus Mörfelden , der sie für Schönberger erstanden
batte.

varmstadt . (F e st n a h m e n.) Der Oberleutnant a . D.
Weihe aus Braunfchmcig wurde hier auf Grund richter¬
liche» Haftbefehl aus Mannheim wegen Betrugs fcstgenom-
me». W . ist erst seit kurzer Zeit in Darmstadt zugczagen
und hat auch hier Betrügereien verübt . — Ein 27jähriger
Buchdrucker und Buchbinder aus Darmstadt , der in letzter
Zeit größere Gcldbcträyc veruntreute und Schwindeleien
verübte , wurde als rückfälliger Betrüger fcstgenommen und
dem Richter vnrgeführt . der Haftbefehl erließ.

varmstadt . (Unfall an einer Maschine .) Ein
junger Mann , der an einer Betonmaschine arbeitete , verun-
glückte dadurch , daß ihm die Leier der Bohrmaschine gegen
das Handgelenk schlug und ihm das Handgelenk brach.

Rundfunk -Programme.
Frankfurt a . M . und Kassel (Südwestslink ).

Irden Werktag wiederkthrende ^ rogramin -Numinern : 8
Wettermeldung , anschließend Gymnastik I; 6 .30 Gymnastik II;
7 Wetterbericht , anschließend Frühkonzert ; 6 Wasserstau !»»-
Meldung ; 11.50 Zeit , Wirtschaslsmeldungen ; 12 Konzert;
13.15 Nachrichten; 13.30 Konzert ; 14 Nachrichten: 15 (Sie-
ßener Wetterbericht ; 15.10, 16.50, 18.15, 19.15 Zeit , Wet¬
ter, Wirtschaslsmeldungen ; 17 Konzert ; 22 .20 Zeit , Nach¬
richten.

Sonntag , 28. August : 6 .15 Hafenkonzert : 6.15 Morgen¬
feier; 9.15 Konzert ; 11 Goethe -Gedächtnisfeier ; 12.30 Kon¬
zert ; 14 Was ist uns Goethe '?, Vortrag ; 15 Jugendstunde;
16 Konzert ; 18 25 bunte Minuten ; 16.50 Europäische Denker:
Brunschvicg, Vortrag ; 13.50 Wetter , Sportnachrichten ; 19
Konzert ; 20 Vorspruch zu Goethes Iphigenie auf Tauris;
20 .15 Iphigenie auf Tauris , Schauspiel von Goethe ; 22
Zeit , Tagesnachrichten , Wetter und Sport ; 22.30 Konzert.

Montag . 29. August : 15.20 Rund mit den Rigaer
Dom ; Reiseerlebnisse im Baltikum , Vortrag ; 16.20 Erste Fall-
schirmabsprünge; Aus den Jugendtagen des Freiballonsports;
16.25 Friedrich 2. von Hohenstaufen , Vortrag ; 18.50 Eng¬
lisch; 19.30 Konzert ; 20 Militärkonzert ; 21 Eine Viertel¬
stunde Lyrik ; 21 .15 Kleiner Knigge für 1932 ; 21 .30 Kla¬
vierkonzert ; 22 .45 Musik.

Dienstag , 30. August : 15.20 Hausfrauenstimdc ; 16.20
Ein rheinischer Wcberjunge erzählt , Improvisationen ; 16.25
Luftschutz tut not , Vortrag ; 16.50 Aeußere Vcrbrecherfak-
tvre , Vortrag ; 19.30 Konzert ; 19.50 Symphoniekonzert ; 21.20
Saure Eurken -Zeit , bunte Stunde ; 22 .45 Konzert.

Mittwoch . 31. August : 10.10 Schulfunk ; 15.20 Jugend¬
stunde; 18.25 Abend am Mösener See , Vortrag ; 19 Fidelis,
Oper von Beethoven ; 22 Das Werratal , Hörbild ; 22 .45
Musik.

Donnerstag , 1. September : 15 Jugendstunde ; 16.25
Zeitfragen ; 13.50 Die Rcuastrologen , Vortrag ; 19.30 Operet¬
tenkonzert ; 19.50 Vom deutschen Eck zum Rittersturz , Kob¬
lenzer Abend ; 21 Katholikentag ; 22 Klaviermusik ; 22 .45 Funk¬
stille.

Freitag , 2. September : 16.10 Ucbertragung von der
Rennbahn Iffezheim : Großer Preis von Baden ; 13 .25 Der
Ruhrmensch, Vortrag ; 16.50 Aerzteoortrag ; 19.30 Konzert;
20 Worüber man in Amerika spricht, Vortrag ; 20 .15 Kleine
Anzeigen, Hörfolge ; 21 .15 Konzert ; 22.45 Deutsche Volks-
lirder : 23 .15 Walzer von Jos . Strauß.

Samstag » 3. September : 10.10 Schulfunk ; 15.30 Ju¬
gendstunde ; 16.25 John Locke, Vortrag ; 16.50 Der Him¬
mel im September und Oktober , — unseres kleinen Mon¬
des großartige Gebirgswelt , Vortrag ; 19 .30 Lerne Dich
bewegen, aber wie?.: 20 Operettenabend : 22 .45 Militär !«
konzert.

Spi elplan der StädtischenBnhnen Frankfurt
Opernhaus:

Sonntag . 28. August . 17 30 Uhr : „Die Meistersinger von Niirn-
bcrg ".

Von Montag , den 29. August bis Svimtag . den 9. Oktober
1932 bleibt das Opernhaus geschlossen.

Schauspielhaus:
Sonntag , 28. August . 20.15 Uhr : „Uraöb"
Montag . 29 August 20 Uhr : „Egmont"
TirnStag . 30. Anglist , 20.15 Uhr : „llrgöb ".
Mittwoch . 31. August . 19.30 Uhr : „Urgötz"
tomifrotnn , 1. Lcpteinbcr 20 Uhr : „Frauen habe » das gern ".
Freitag . 2. September , 20 llbr : „Frauen haben das gern"
Samstag . 3. « epteinber , 2«, Uhr : „Frauen haben das gern '"
Sonntag . 4. September , 20 Uhr : „Frauen haben das gern " '
Montag , 5. « epicmber , 20 Uhr : „Frauen haben das gern ".

Kirchliche Nachrlchien.
Gottesdienste ln der evangelischen Erlöserkirche.

Am 14. Sonntag nach Trinitatis , dem 28. August.
Vormittags 8.10 Uhr : Dekan Holzhansen.
Vormittags 9.40 Uhr - Dekan Hvlzlmntcn (Gal . 5. 25 - 6. 10).
Vormittags 11 Uhr , Kindergottesdienst : Dekan Hvlzhanscn.

11 Uhr in den « alen : Christenlehre für die ttonfirman-
den von Piarrer Llppvldt.
Am Donnerötan . dem l. September 1932. abends 8.10 Uhr.
Wochennottksdlenst mit anschliesieuder Beichte und Feier des
Heiligen Abendmahles : Dekan Holzhause ».

Gottesdienst ln der evangel . Gedächtniskirche.
Am 14. Sonntag nach Trinitatis , dem 28. August.

Vormittags 0.40 Uhr : Pfarrer Füllkrug.
Evangelischer Vereinskakender.

Evangelischer Jttgendbiind . Obcrgassc 7.
Sonntag nachm . 4.30 Vibelstunde.
Donnerstagabend 8 Uhr Nah - und Siiigstundc.

Kirchlicher Jttiigfraiieiivereln in der
Kleinkinderschnle , Rathausgasie 11.

Versammlung jeden Ticnstagabcnd 8 Uhr.
Gemischter Ehor der Erlöscrkirche.

Ucbttngsstiiiiden : Montag , den 29. Anglist für d. Gesamtchor.
Am Sonntag , dem 28. August , »achmittags 3 Uhr
Versaminlimg im Kleinen Taniienwäldchen.

Ehristliche Versammlung , Elisabethenstraße ISa
Sonntag , vormittags 11 Uhr : Sonntagsschule ; abends 8.15

Uhr : Vortrag . Donnerstag , abends 8.30 Uhr : Bibel - und Ge-
betstunde . Jedermann ist herzlich eingeladen.

Vereinigung der Lhristlichen .Wlssenschafter.
»v! Fürsten -CiiipsangS -Pavillon am Bahnhof.

Gottesdienste : Sonntags 8 Uhr abends.

Ehriftkicher Verein junger Männer . Homburg v . d. H.
Wochenordnung für die Zeit vom 28. Anglist — 3. Sept . 1932.
Montag , abends 8 Uhr . Zilsammenkunst bei E . Lang.
Dienstag , abends 8.30 Uhr . Bibelbesprcchstundc.
Mittwoch , nachm , abends 6 Uhr . Fanstballspicl a . d. Sandelm.
Donnerstag , abends 9 Uhr . Posauncnchor.
Ireitag , abends 8.15 Uhr , Jungvolkabend.
Samstag , abends 8 Uhr Turnen,
Jeder junge Mann ist herzlichst eingeladcn.

Der Vorstand.
Gottesdienste in der kath. Marienkirche.

Sonntag , den 28. August.
6 Uhr erste hl . Messe.

hl . Messe, gcin. Kom . des Frauen - u . Mütter-
Vereins nnd des 3. Ordens.
0-30 Uhr Hochamt mit Predigt.
1130 Uhr lebte hl . Messe.
Abends 8 Uhr Andacht.
Donnerstag nachm . 5 llhr Gelegenheit zur hl . Beichte.
Freitag Herz-Jesufreltaa.
An den Werktagen hl . Messe um 6.10 „ . 0.40 Uhr.

Un1erf? nr lc| l4,cr cin im Saalbatt . Jünglingsverein in der
Riittwvch 5>—7 Uhr BorromäuSverein in der Unterkirche , abds.

mit Predigt in der Kirche.
Kirdmi ^ ksellcnverein . Vortrag von Herrn Kaplan Urlichs-

Samstag Gesangsstunde des Gesellenvereins im

Evangelische Kirchengemeinde Gonzenheim.
Sonntag , den 28. Aiignst.

Uhr Christenlehre (Mädchen ).
VG0 Uhr Lailptgottesdiknst.
104.» llhr Kindergottesdienst.
Mittwoch abends 8.30 Uhr Frauenhilfe.
Tvnuerstagabend 8.30 llhr Kirchcnchvr.
Freitagabend 8.30 Uhr Mädchenkreis.

Pfarrer H . Romberg.

Methodistengemeinde (Kapelle ) Frledrichsdorf.
Sonntag , den 28. August 1932.

Vvriiiiltags 9.30 llhr : Predigt . Prediger C . Wendt.
Mittags 12.M llhr : Sonntagsschule.
Abends 8 Uhr Singstunde.
Mittwochabend 8.30 Uhr : Bibel - nnd Gebetstunde.
Freitagabend 8.30 llhr : Jngeiidbund.

Methodistengemeinde (Kapelle ) Käppern.
Bahnhofstraße 5.

Mittags 1 Uhr : Sonntagsschule.
Abends 8 Uhr : Predigt . Prediger W . Firl.
Tvmicrötagabeild 8.30 Uhr : Bibel - und Gebetstunde.

Sonniagsdienfl der Apotheken : Engel-Apolheke.

Zufrieden  sein
soll man , wenn man die Zigarette gefunden!
hat , die man als beste
Salem -Raucher sind daher eine unendlich
große Schar von ständigen Anhängern der
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Als Dieter in das Zimmer zuriickkchrte, war die Tante

bereits wieder anwesend.
Er fing einen stummen, glühenden Blick von Grete aus.
»Ich muß gleich noch einmal hinüber, um Bericht zu

erstatten!' sagte er. . Es ist eine wichtige Angelegenheit,
in der heute noch Entscheidungen getroffen werden
müssen.'

.Ihr Männer scheint aus lauter Wichtigkeiten zusam¬
mengesetzt zu sein' , bemerkte Grete schmollend. . Nur für
das Wichtigste habt ihr keine Zeit. Idioten, die ihr seid!
Entschuldige— aber es ist wirklich nicht zuviel gesagt.'

.Laß nur', entgegnete Dieter. .Ein bißchen Jmotic ist
manchmal sehr gesund. Und nun gib mir deine entzückende
kleine Hand. Wir werden uns heute leider nicht wieder-
sehen. Es wird spät werden.'

Mit GreteL Stimmung war eS vorbei.
Sie verabschiedete sich bald nach Dieters Weggang, sehr

zur Erleichterung der Frau Lohmann.
Als sie dann zu Hause in ihrem Zimmer stand, stampfte

ste mit den Füßen auf und biß sich in die zur Faust geball¬
ten Hände.

Du mußt mein werdenI, dachte sie, und lief wie ein
gefangenes Tier im Zimmer auf und ab.

ES war spät, alt»Dieter von der Grube zurückkam.
Die Tante hatte voll Ungeduld und Unruhe auf ihn ge-

wartet.
Nachdem er hastig «in paar Bissen gegessen und sich

dann eine Zigarette angezündet hatte, begann sie:
.Du warst doch heut« in der Stadt, Dieter — aus die

Bilder an den Lichtbildhäusern hast du wohl nicht zufällig
einmal geachtet?'

.Allerdings nicht' , lächelte er. „So etwas Welt¬
bewegendes wird da ja wohl auch kaum zu sehen sein.

.Frau Doktor Wernicke begegnete mir heute vormittag
vor der Post und erzählte, daß da in der Stadt augenblick¬
lich ein Film läuft, in dem — Lieselotte anscheinend mit-
gewirkt hat. Die Aehnlichkeit soll wenigstens verblüffend
sein. Dem Erzählen nach ist cs eine ganz untergeordnete
Rolle, nicht viel mehr als eine Statistenrolle.'

Dieter wandte den Blick ab. Mit gefurchter Stirn sah
er vor sich hin.

.Wenn das wahr ist, so beweist»'s doch, wie traurig es
um Lieselotte bestellt sein muß' , ft.hr die Tante erregt
fort.

Dieter schwieg und rauchte in heftigen Zügen.
.Wenn ich denke: wir sitzen hier im vollen, und das

arme Mädel weiß vielleicht nicht, wie es das bißchen Leben
hinbringen soll. . .' , begann die Tante wieder.

Dieter schwieg noch immer und sah vtr sich hin.
Und mit einem Male, zum Greifen deutlich, hatte er

Lieselottes süßes Gesicht vor Augen.
Er fühlte sein Herz plötzlich fast schmerzhaft schlagen.
Mit einer jähen Bewegung beugte er sich über den

Tisch und zerdrückte die Zigarette im Aschenbecher.
.Morgen nachmittag fahre ich ln die Stadt und sehe

mir den Film an' , begann die Tante wieder:. „Ist es
Lieselotte wirklich, so frage ich bei der Filmgesellschaft
wegen ihrer Adresse an. Lange genug habe ich mich ver¬
geblich darum bemüht.'

Dieter brannte sich mit leise bebenden Händen eine
neue Zigarette an.

.Das ist natürlich dein gutes Recht, Tante' , sagte er.
„Aber bitte, laß mich damit zufrieden.'

Sie schwieg und sah ihn mit schmerzlichen Blicken von
der Seite an.

.Hör' mal, Dieter' , sagte sie plötzlich, „du darfst es
mir nicht übelnehmen, aber — wie stehst du eigentlich mit
Grete Techow?'

Er machte eine unwillige Handbewegung.
.Ich frage doch nicht aus Neugierde, Dieter' , fuhr sie

fort. . Ist da vielleicht etwas im Werden begriffen? Ich
habe so meine Beobachtungen gemacht. . .'

Er lachte bitter auf.
„Da brauchst du bestimmt keine Sorge zu haben, Tante.'
Sie atmete erleichtert aus.
.Allerdings nicht. Aber wenn man nicht überhaupt

genug von den Weibern hätte — du mußt schon entschul¬
digen, Tante —. weiß Gott, man sollte wirklich die Dumm¬
heit begehen, sich noch einmal wcgzuwersen.'

„Aber Dieter!'
Er war aufgestanden.
„Ich habe einen anstrengenden Tag hinter mir — gute

Nacht, Tante!'
Damit ging er hinaus.
Am anderen Morgen war er schon wieder im Dienst,

als die Tante aufstand.
Er hatte eine unruhige Nacht voll schwerer, wirrer

Träume hinter sich. All das, was er überwunden zu
haben glaubte, war mit einem Male wieder in ihm
lebendig geworden.

Mit einem geradezu verbissenen Eifer stürzte er sich in
die Arbeit, um die quälenden Gedanken zu betäuben.

css war um die Mittagszeit. Der Schichtwechsel aus
der Grube hatte eben begonnen.

Da — ein grauenerregendes unterirdisches Donnern
erschütterte plötzlich die Luft.

Der Erdboden schwankte sekundenlang.
Im Dorfe und in der Billa klirrten die Fensterscheiben.
Entsetzt stürzten die Dorfbewohner aus den Häusern

aus die Straße.
Eine bange, ateinbeklemmende Pause.
Dann heulte aus der Grube die Sirene auf. In lang-

gezogenen Tönen. Unaufhörlich, alarmierend.
Jetzt wußte man: es war etwas geschehen!
Eine Erplosion aus der Grube, eine Schlagwetter-

koi.

Ein einziger Schrei vcs Entsetzens hallte durch das
Dorf.

Auf der Grube hatte die Katastrophe einen kurzen
Augenblick der Lähmung hervorgcrufen. Dann aber wur¬
den sofort fieberhaft die RettungSmaßnahmen ergriffen.

Dieter war einer der Ersten unter den Rettungsmann¬
schaften.

Mit Gasschutzapparatenging eS hinab unter die Erde.
Notsignale von der dritten Schachtsohle hatten den Herd
dcS Unglücks angczeigl.

Indessen heulte die Sirene gellend in das Land.
vom Dorfe kam es in dichten Scharen herangesirömt

Männer, Frauen. Mütter, Kinder.
Sie drängten sich durch das Tor, voll Angst und Sorge

um das Schicksal ihrer Angehörigen in der Grube.
Weinend und jammernd oder stumm und verbissen.
Hier und da wurden Verwünschungen laut.
„vielleicht ist es nicht so schlimm' , tröstete er. „Es ist

ja gerade Schichtwechsel, da sind nicht viel Leute unten.'
Da wurden die ersten Geretteten herausgebracht.
Eine Woge der Erregung ging durch die wartende

Menge.
Einer der Geretteten wurde bewußtlos über den Hof

getragen. Die anderen hatten nur Brandwunden und
leichte Verletzungen erlitten.

Unter ihnen befand sich der alte Ullrich, der nach seiner
Wiederherstellung nun schon wieder seit zwei Monaten
eingcfahren war.

„Es sieht gar nicht so schlimm aus' , bekundete er. „Es
waren nur noch ein paar Leute vor Ort, wir anderen
waren schon unterwegs.'

Unten waren die Rettungöarbeitcu in vollem Gange.
Die unverletzt gebliebenen Mannschaften beteiligten sich
tatkräftig an den Bergungsarbeiten.

Drei durch hereinbrechende Gestcinsmasien verschüttete
konnten lebend geborgen werden.

Dieter war mit seiner Rettungsmannschaft bis zur
Abzweigung des letzten Stollens vorgcdrungcn.

Hier kamen sie nicht weiter. Die Wetterillr war durch
Gesteinsmassen verrammelt, die sich infolge des gewaltigen
Luftdrucks gelöst hatten.

Dieter schlug gegen die Tür, daß cs laut durch den
Stollen hallte. Dann lauschten sie angestrengt und mit
klopfenden Pulsen.

Keine Antwort kam von drinnen.
Wieder sauste die Axt gegen die Bretter.
Abermals lauschten sie.
Keine Antwort. Nichts rührte sich.
.Los !' klang Dieters Kommando auf.
Planmäßig, aber in fieberhafter Elle ging es anS

Werk.
Keuchend arbeiteten die Männer. Die Spitzhacken

sausten. Geröll flog zur Seite.
Und dann krachte die Wettertür unter den Axthieben

zusammen.
Wieder versperrten Berge von verschüttetem Gestein

den Weg.
Wieder flogen die Hacken. Stumm und verbissen arbei¬

teten die Männer.
Endlich, nach ungeheuren Anstrengungen, war die Bahn

frei.
Dieter stürmte vor.
Balken lagen wie geknickte Strohhalme umher.
Ein umgcstürzter Kippwagen lag quer über den

Schienen.
- Hinüber!

Rechts auf dem Boden des Stollens kauerte ein junger
Bergarbeiter, mit dem Rücken au die Wand gelehnt. Be¬
sinnungslos, aber lebend.

Zwei Männer griffen zu und trugen ihn zurück.
Weiter!
Dort links, am Ende d ŝ Stollens, wieder ein um*

gekippter Förderwagen.
Ein Paar Beine sahen darunter hervor.
Mit einem Satz war Dieter heran.
„Hierher!' schrie er zurück.
Die Leute stürzten herzu. Kräftige Arme reckten sich

nieder.
Eine kurze, gewaltige Anstrengung. Dann war der

Wagen gehoben.
Dieter beugte sich herab— und sah in Lehnerts blut¬

leeres Gesicht!
Ein leises Stöhnen kam über die Lippen des ver¬

unglückten. Die geschlossenen Augenlider zuckten.
Einen Augenblick stand Dieter wie erstarrt da.
Lehnert!
Dann beugte er sich wieder nieder, legte seine Arme

unter die des verunglückten und bettete dessen Kopf an
seine Brust.

Zwei andere griffen zu. So hoben sie ihn auf.
Langsam und vorsichtig trugen sie den leise Wimmern¬

den aus dem Stollen hinaus.
Düsteres Schweigen herrschte unter der wartenden

Menge, als sic ihn über den Hof hinüber nach der Kranken¬
stube trugen.

Doktor Wernicke. der sofort herbeigeeilt war, hatte noch
mit dem verbinden der Leichtverletzten zu tun. Er über¬
ließ das jetzt de» Sanitätern und nahm sich Lehnerts an.

Er untersuchte ihn mit bedenklicher Miene.
„Brustquetschung und Verletzung der Lunge', stellte er

dann leise fest. „Es ist keine Hoffnung.'
Dieter trat zurück. Mit leisen Schritten verließ er die

Krankenstube wieder.
Auf dem Hofe sah er die Tante stehen. Nicht weit da¬

von den Obersteiger, der eben zu der Menge sprach.
„Beruhigt euch, Leute, und geht nach Hause! Es ist nie¬

mand mehr unten!'
Zögernd nur folgten sie seinen Worten. Langsam ent¬

leerte sich der Hof. -

„Menschenlebensind glücklicherweise nicht zu beklagen,
wie ich höre?' fragte die Tante.

Dieter schwieg einen Augenblick.
„Bis aus einen, der nicht mit dem Leben davon-

kommen wird', erwiderte er mit finsterem Gesicht.
Die Tante wollte Näheres wissen, aber er wehrte ab.
„Entschuldige, Tante! Ich will jetzt noch einmal hin¬

unter. Heute abend erstatte ich dir dann Bericht.'
Er fuhr wieder hinab, um sich in Ruhe von den Folgen

der Katastrophe zu überzeugen. Der Schaden, war nicht
unbeträchtlich, wie er fcststellte. Aber Gott sei Dank war
nicniand weiter ernstlich verletzt worden.

Bis auf einen. . .
Als er eben den Fördcrturm wieder verließ, kam ihm

einer der Sanitäter cntgegengelauscn.
„Der Lehnert ist zu sich gekommen, Herr Blohm, und

möchte Sie noch einmal sprechen. Es geht mit ihm zu
Ende. . .'

Dieter zögerte einen Augenblick.
Er fühlte es mit einem Male schwer in sich aufsteigen.

Mit zusammengebtssenenZähnen starrte er vor sich nieder.
Aber — eS war ein Sterbender, der da nach ihm rief,

da hatte alles andere zu schweigen.
Mit festen Schritten ging er über den Hof hinüber.
Doktor Wernicke empfing ihn an der Tür der Kranken¬

stube.
„Sie rufen mich bitte, Herr Blohm, wenn Sie mit ihm

gesprochen haben' , sagte er leise und ging hinaas.
Dieter war mit Lehnert allein.
Mit seltsam glänzenden Augen sah der Sterbende ihm

entgegen.
Stoßweise kam der Atem aus seiner schmerzenden

Brust.
Dieter trat näher und beugte sich zu ihm herab.
„Nun, Lehnert, wie fühlen Sie sich denn?'
„Es ist — vorbei — mit mir — Herr Blohm' , brachte

der verunglückte mit Anstrengung hervor.
„Na, na, Lehnert' , begütigte Dieter, „so schlimm ist es

denn doch nicht. Sie sollen mal sehen, in ein paar Wochen
reden Sie wieder anders.'

„Doch— es ist — Schluß. Und — ich muß — Ihnen
noch was sagen', hauchte Lehnert mit angstgeweiteten
Augen.

„Beruhigen Sie sich nur', sagte Dieter und nahm
Lchncrtö tastende Hand in die seine. „Was wollen Sie
mir denn sagen?'

„Lieselotte— ist — meine Stiefschwester—'
Unwillkürlich krampfie sich Dieters Hand zusammen.
Fassungslos starrte er auf Lehnert herab.
„Was sagen Sie da?' brachte er mühsam hervor.

„Lehnert— ist das wahr —?'
Angstvoll hingen die Blicke des Sterbenden an Dieters

Gesicht.
„Es ist — wahr — Seien Sie — gut zu ihr.'
Dieter fühlte, wie eS ihm heiß in der Kehle aufstieg.
„Lehnert—!' sagte er beschwörend.
„Ja — und Dlrksen— er hatte mich in der Hand —

ich sollte — Lieselotte überreden— ihn — zu heiraten.
Sie ist — ganz unschuldig.'

Dieter beugte sich tiefer herab. Er strich ihm leise über
die unruhigen Hände, über die blasse Stirn.

„Ruhig, Lehnert. lieber Lehnert. Es ist ja alles gut.
Und wenn Sie erst wieder gesund sind, dann fangen wir
alle drei noch einmal von vorn an — nicht wahr?' sagt»
er mit schwankender Stimme.

Lehnert antwortete nicht.
Er lag ganz still, mit rasselndem Atem.
ES war, als ob sein Blick plötzlich auS weiter Fern»

zurückküme. -.
Dann schloß er die Augen. Wie der Abglanz eines

Lächelns lag es auf seinem blassen Gesicht.
Ganz zart hielt Dieter Lehnerts Hand in der seinen.
„Lehnert, hören Sie mich?' fragte er leise.
Keine Antwort.
Plötzlich ein Zucken— ein feiner, roter Strom rieselte

Uber Lehnerts Lippen.
Ein leichtes Strecken—
Es war vorüber—
Regungslos stand Dieter eine Weile am Lager dcS

Toten.
Wieder strich er ihm leise über die feuchte Stirn.
„Schlaf wohl —'
Dann ging er und rief den Arzt.
Wenig später stand er am Telephon und rief die

Tante an.
„Ich wollte nur hören, Tante, ob du zu Hause bist.

Ich komme sofort — es ist etwas geschehen.'
„Was denn?' fragte sie erschreckt.
Dieter hörte es nicht mehr, er hatte den Hörer schon

wieder angehängt.
Mit eiligen Schritten ging er nach Hause.
Die Tonte wartete bereits in der Diele auf ihn.
„Wir wollen hineingehen, Tante' , sagte er. „Es ist

nichts für fremde Ohren.'
Sie gingen in das Wohnzimmer.
„Ja, worum handelt es sich denn nur?' forschte die

Tante aufgeregt.
„Um - Lieselotte!'
„Um Gottes willen — was ist denn mit ihr?'
„Nichts! Ihr ist nichts geschehen', beruhigte er sie.

„Aber ist cs dir bekannt, Tante, daß sie einen Stiefbruder
namens Lehnert hatte?'

„Ja ! Ihr Stiefvater hieß Lehnert. Er brachte einen
Sohn mit in die Ehe. Aber was ist damit?'

„Dieser Stiefbruder ist der verunglückte Bergarbeiter.
Er ist soeben gestorben.'

„Ach- I'
„Ja, und cs ist derselbe Arbeiter, mit dem ich— Liese«

lotte damals im Park überraschte!' t!?orls. solat.»
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Ein unsympathisches
Gesicht

Von Liliom
„Sehen Sie mal die Dame dort

drüben — Gott, sieht die unsym¬
pathisch aus !"

„Wieso eigentlich? Weil sic
eine große Nase hat? Weil sie die
Augen zukneist? Vielleicht ist sic
bloß kurzsichtig. Sehen Eie doch
bitte einmal genauer hin: Sind
diese kurzsichtigen Augen nicht sehr
warm, nicht sehr gütig? Und was
hat Ihnen denn die Nase getan,
siir die kann die arme Frau doch
wirklich nicht. Deswegen also muh
sie gleich unsympathisch sein?

Unser Schönheitsgesiihl isl
manchmal ein sehr gefährlicher.
Ding, weil es uns dazu verführt
unschön mit unsympathisch gleich-
zusetzen. Menschen, die irgendein
Gebrechen haben, sind uns nur zn
leicht zuwider. Vielleicht wehren
wir uns sogar gegen diese matz-
lose Ungerechtigkeit, aber wir
können sie nur in den seltensten?fällen ganz bezwingen. Möglcherweise würde uns das aber
doch besser gelingen, wenn wir uncüber diese unkontrollierten Ne
gnngen, die wir bequem mit den
Eigenschastsworten „sympathisch"
und „unsympathisch" abtun, klarer
würden

Es gibt eine Menge Gesichter,
die uns mit gutem Nccht unsym¬
pathisch sein dürfen. Denn in
diesen Gesichtern spiegeln sich
Eigenschaften wider, die uns ab-
stützen. Da gibt cs einen gewisse»
lauernden Ausdruck, der legt in
die hübschesten Augen so etwas
Bösartiges. Und da gibt cs eine
gewisse Säuerlichkeit, ein Mitzmut.
die gräbt rechts und links vom
Mund hätzliche Falten ein, und
entstellt auf die Dauer das hüb¬
scheste Gesicht.

Unsympathisch sind uns an
einem Gesicht ja überhaupt mcisl
gewisse Falten oder ein gewisser
Ausdruck dör Augen. Aber mil
der Feststellung dieses Ausdrucks,
mit der Beobachtung dieses Blickes
ist es nun nicht getan.

Die alte Frau dort hat Falten,
weil sie nie aus den Sorgen her-
auskommt, weil Kummer und
jahrelanges Elend in Ihre Haut
eingezeichnet sind. Und diese junge
Frau da hat Falten, weil sie es
nicht lasten kann, ständig neidisch
aus ihre Freundinnen zu sein,
wenn die etwas besitzen, was sie
nicht hat.

Und dies junge Mädel da hat
galten, weil es ständig gekränkt
st. Cs findet sich nämlich sehr
tiibsch, und ist von der maßlosen
Ingerechtiakeit des Schicksals, das
hr die grotze Filmkarriere bis jetzt

versagte, fest überzeugt.
Vorsicht also mit Schlüsten!

Vorsicht mit unbestimmten Emp¬
findungen. „Das hat man doch
so im Gefühl", sagen viele Leute,
wenn man sie fragt, was für
Gründe denn Ihre Abneigung
habe. Vorsicht vor diesem Gefühl,
vor dieser bequemen Ausrede!

Ja . wenn wir noch Naturkinder
mit ganz sicheren Instinkten
waren. Dann dürften wir uns
auf dielen Instinkt blindlings ver-
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lasten. So blindlings, wie wir es
auch jetzt noch meist auf das un¬
befangene Urteil von Kindern
können, vorausgesetzt, datz diese
Kinder nicht durch Frühreife die« eKlugheit der Erwachsenena.

Es gibt asterdings Menschen,
die reagieren so stark, so fast kör-
perlich auf andere, datz sich ihre
Hauthärchen-vor Unbehagen bei
der Annäherung mancher Leute
sträuben. Aber das ist feiten.
Bei den meisten von uns ist das
ursprüngliche, sichere Eefühlsurteil
durch das moderne Leben abge¬
stumpft und verfälscht worden.

Unsere Sinne werden abgelenkt
durch tausend Aeutzerlichkeitcn.
durch tausende Vorurteile. Auch
wenn wir es uns nicht eingestehen
mosten: die äutzere Form eines
Gesichtes und die Kleidung eines
Menschen bestimmt unser Urteil
oft in sehr voreiliger Weise. Es
g bt unsympathische Gesichter, so
wie es schöne und hätzliche gibt.
Aber man kann sie nicht sortieren,
man kann sie nicht, niemals, aus
den ersten Blick durchschauen, denn
hinter jedem steht ein eigenes Le¬
uen mit vielen Geheimnissen und
Eigenarten, nicht so schnell zu ent¬
rätseln.

„Ein un
Ja , kennen

sympathisches Gesicht!"
Sie es denn so genau?

Sagen Sie — habe» Sie je¬
mals einen Menschen auf der
ganzen weiten Welt angetrossen,
der mit seinem Vornamen in Frie¬
den lebte? Der mit ihm zufrieden
war? Haben Sie je einen Men-
schen angetroffen, der nicht der
Meinung gewesen wäre, sein Vor¬
name — ausgerechnet sein Vor¬
name! — sei der scheutzlichste, un¬
würdigste, vulgärste, platteste,
häßlichste Vorname auf der ganzen
Welt . . . und seine Eltern ge¬
hörten eigentlich ins Zuchthaus,
datz sie einem wehrlosen Bündel
Mensch im Alter von wenigen
Tagen diesen Namen aufgezwnn-
gen hätten?

Ein Mann heißt Hermann. Otto
oder Julius . So eine Gemein¬
heit! Welche Namen das sind!
Wo es doch so schöne, pathetische,
edle Namen gibt wie etwa —
Michael, Hestmut, Peter ! — Aber
umgekehrt: ein Mann heißt Peter,
Hellmut, Michael. Welche Namen
das sind! So «ine Gemeinheit!
Ja — wenn er Julius hietze, wie

weiland Cäsar, wäre das weitaus
angemessener siir den Hausge¬
brauch! Wen» seine Frau oder
seine Braut ihn zärtlich „Otto"
nennen könnte, ein Name, der von
vorne und von hinten gleich schön
ist! Oder wenn er sich Herrmann
nennen dürfte — ein Name, der
alles In sich vereint, nicht nur
„Mann", sondern auch„Herr" . . .

Aber das ist ja auch vöstig
selbstverständlich. Niemand ist mit
seinem „Los" zufrieden— es sei
denn ein Volltreffer. Dieses „Los"
haben sich die Menschen zum Teil
sogar selbst ausgesucht, bewußt
oder unbewußt.

Aber — wenn man mich fragen
sollte— ich will all denen, oie da
mühselig und beladen als Herr¬
mann, Otto, Julius , Michael.Hell-
mut, Peter (oder als astes zu¬
sammen) herumlaufen — etwas
sagen. Sle sollen dankbar sein.
Es gibt noch schlimmere Dinge als
das. Zum Beispiel gibt es El-
tern, die sich als Vornamen ihres
wehrlosen Säuglings einen Witz
ausgedacht haben. Und als Witz
wird dann das arme Kind von
seinen Kindesbeinen an auf und
in die Welt losgelasten.

Da lebte zum Beispiel einmalin Liverpool — es Ist übrigens
noch gar nicht so lange her —.Kn
armer, aber rechtschaffener Besitzer

einer Dampswäscherci. Dem gebar
cf reo Tages, als er von seiner
Arbeit hcimgckchrt war, seine
Gattin ein Töchtcrlein. Als sich
dag Ehepaar Pcppcr, denn so war
fein bürgerlicher Name, vor die
Ausgabe gestellt sah, diesem Töch-
tcrlcin einen Vornamen zu geben,
begab er sich zu mStandcsamt und
Uetz folgenden Namen eintragen:
Anna Bertha Eerilia Diana Emily
Fanny Gertrude Hypatia Inez
Jane Kate Louise Maud Nora
Ophelia Prudence Quince Re¬
bekka Sarah Teresa Ulysio Venus
WInifred Tenophon Pctty Zeno
— und dann kam, ganz klein und
häßlich, „Pepper" hinterher.

Man steht schon: diese Tochterdes Dampswäschereibesitzers war
aus einmal keine Tochter mehr,
sondern ein zweibeiniges Alpha-
bet Die Tause dauerte denn auch,
heißt eo. einen halben Tag. Ihre
mutmaßliche Visitenkarte hätte
wohl im späteren Leben einen
Meter Länge gehabt, weswegen
man sich entschloß, die 2-1 Vor¬
namen jenes unseligen Mädchens
auf die Formel „Alphabet" zu be¬
schränken. Soviel wir wisten, er¬
freut sich Alphabet Pepper unter
diesen Umständen einer ausge¬
zeichneten Gesundheit. — Welche
Erfrischung trotz alledem, dem¬
gegenüber festzustellen, daß in
Amerika ein Bürger lebt, der auf
den Namen Ed Ek hört, auf den
kürzesten in der Kulturwelt bisher
Vorgefundenen Namen! Noch
schlimmer geht es freilich in der
Geographie her. Da gibt es einer¬
seits eine Stadt in Schweden
namens „A" und eine Bucht in
der Zuiderfee: „P". Demgegen¬
über gibt es in Afrika aller¬
dings eine Gegend namens „Djoc-
jockarte", was vielleicht gar nicht
so fürchterlich wäre, wenn der der¬
zeit regierende Sultan nicht ..Ha-
mengkocboewonosenopaitingalgon-

gabgurrachmansaydinpanotago-
modeder Fünfte" hieße, Und da
denke man, daß schon vier seiner
Vorgänger diesen Name» anschei¬
nend überlebt haben!

Den Vogel aber schießen eine
Stadt in Wales und ein See im
amerikanischen Staate Eonnecticut
ab. Die Stadt , die wahrscheinlich
noch nicht einmal so viel Häuser
hat. wie sie Buchstaben besitzt, hört
auf den schönen Namen: „Llan-
fairpwllgwyngyllgerychwyrndrob-
wllgerdysiliogogogoch".Gesundheit!
Ach, der arme Bahnhofsvorsteher,
der diesen Namen jedesmal, wenn
ein Zug auf der Station von Llan«
fatrpwllgw_ einläuft, nusrufen
muß! Der See dagegen nennt sich
auf der Landkarte: „Ehargogga-
goggmanchaugagoggchaubunagun-
gamaua". Man vermutet, datz es
länger dauert, einmal um ihn her¬
umzulaufen als seinen Namen
auszusprechen. Aber dieser Nam«
hat einen tiefen, einen philosophi¬
schen Sinn . Er enthält nämlich
eine indianische Weisheit, sowohl
weltanschaulicher als auch prak-
tischer Art : „Ich fische auf meiner
Seite, du fischst aus deiner Seite



Kleines astrologisches Praktikum ftlr jedermann . Von Charlotte
Dlo uralte Sehnsucht nach dem Menschen , der zu einem

gehört , Ist Immer noch lebendig . Keine Ratschlüge , keine
Schicksale anderer halten ein Liebespaar von seinem Vorhaben
ab . Wer beschlossen hat . zu heiraten , der heiratet , auch wenn
er keine Ahnung von dem wirklichen Charakter des Auser-
wühlten hat . Bel den Münncrn Ist diese Unbekümmertheit noch
einigermaßen zu verstehen , denn sie sind alle miteinander über¬
zeugt , daß sie Ihre Prau schon so erziehen werden , wie cs ihnen
angenehm erscheint . Aber die Frauen dürften ein wenig vor¬
sichtiger werden , und sich bei Zelten Umsehen , wie cs um »Ihn«
bestellt Ist. So manche unglückliche Fhe würde verhütet , wenn
wir wüßten , was In den »Sternen « liegt . Nur sollen wir uns
vor Uebertrelbungcn und zu großer Aengstllchkcit hüten . Wenn
wir bedenken , daß die Hinimelsbllder nur eine Qrimdtypislcrung
ergeben , und daß erst das Leben die entscheidende Rolle in
der Rntwlcklung des Menschen spielt , werden wir den richtigen
Ueberblick zwischen Veranlagung , Przlehung und dem fertigen
Ergebnis bekommen und uns danach richten.

Unter dem Wassermann (vom 21. Januar bis 19. Februar ) .
Die „Wassermänner " sind unberechenbar und durch Ihre Launen

oft schwer für Ihre Umgebung zu ertragen . Sie haben kein festes Ziel
und geben selten einen treusorgenden Familienvater ab
Zeiten sind sie freundlich und hilfsbereit , soweit sie

keine Opser dabei zu bringen haben . In

In guten

späteren Jahren neigen sie zur Schwermut und sind
unglücklich darüber , dass sie es Im Leben nicht weiter
gebracht Haben . Sie werden dann aus Ersolgreichere
neidism und sind überzeugt , ein Opser ihres traurigen
Geschickes zu sein . An Frauen sind sie Interessiert,
solange sie ihnen neu sind , darum sind Ihre Aben¬
teuer nur flüchtig und sollten nicht allzu tief bewertet werden
Als Ausgleich des eigenen Charakters zeigen sie der Auserwählten
gegenüber eine Grosszüglgkeit . die man unter Ehemännern nicht

allzu häufig trifft . Sie brauchen
eine Frau , die alles Geschäft¬
liche in die Hand nimmt . Er
ist zu grösseren Leistungen fähig,
wenn sie ihm die Vorbedingungen
zum Erfolg schasst. Wenn sie ihn
glücklich macken wisi , muss sie ihn
bewundern , denn er ist eitel und
leidet sehr , wenn er nicht voll an-
erkannt wird.

Unter dem Zeichen der Fische (20. Februar bis 20. März)

der eigenen
Er ist bequem und liebt die Frauen . Mit

Tr ' ' ‘ "
Jo fl

quäl
lose , oft unberechtigte Eifersucht . Er leidet an

Lreue nimmt er es nicht allzu
" „ihrer " . Er

kann eine Frau sehr quälen durch seine mass-
nve . .

jettau , aber um Jo genauer mit „ihrer

Minderwertigkeitsgefühlen und sieht darum
überall eine Gefahr für
sich. Er hat es gern,
wenn feine Frau prak¬
tisch und tüchtig Ist. Er
neigt zum Verschwelt-
den , ist zart und oft

überempfindlich . Für Einflüsse empfänglich . Gefühl und Phantasie
müssen bei ihm gepflegt werden . Wenn die Frau mütterlich und klug
ist, macht sie einen richtigen Ehemann aus ihm , sonst tut sic gut , ihm
die Zügel aus der Hand zu nehmen.

Unter dem Zeichen des Widder (21. März bis 20. April ) :
Er ist stet» begeistert und hat den Kopf voll

hochsliegender Pläne . Nicht immer werden sie zur
Tot . denn er überschätzt seine eigene Leistungssähig-

keit . Für ihn passt eine
ruhige , besonnene , über¬
legene Frau , die ihn
ohne sein Wissen zu
grösserer Ruhe und

— ^ Ueberlegung erzieht . Aber nie darf sie ihn
"

Hl
sich aus seinen Vorstellungen erwecken,

r mutz auch dann Begeisterung heucheln und
hn für einen genialen Menschen erklären,

wenn sie anderer Ansicht ist. Rur ganz lang-
sam darf sie ihn aus die Erde zuriickholen

Unter dem Zeichen des Stier (21. April bis 20. Mai ) :
Der „Stiermann " ist flei¬

ßig und tüchtig , aber er hat
einen ausserordentlich harten
Schädel , mit dem er sogar
gegen die Wand rennt , wenn
nichts Weiches da ist. Er be¬
sitzt nicht viel Phantasie und versteht die Liebc
nur wenig zu würdigen . Er ist zufrieden , wenn
er ein Heim hat , in dem alles nach feinen An¬
ordnungen verläuft . Er braucht eine Fra » ,
die sich ihm völlig unterordnet.

Unter dem Zeichen Zwillinge (21. Mai bis 21. Juni ) :
Diese Männer sind hochbegabt , haben eine wunder-

to» leichte Auffassungsgabe , aber sie können sich nicht
' ' ■ ‘ immer Gefahr laufen.

Ihr Gemüt ist heUer
gut konzentrieren und werden immer Gefahr laufen.

“ ~ . hei
Ick - _

brauchen ein » Frau , die für sie eine angesangene
und kindlich, es wird' alles im Spiel erreicht,
zuviel auf einmal anzufassen.

Sache zu Ende führt.

Unter dem Zeichen Krebs (22. Juni bis 22. Juli ) :
Der „Krebsmann " ist feinfühlend und über-

empfindlich , kompliziert und nicht leicht zu durch.
Er ist eitel , launisch und liebt keinen Wider-

Seine Natur ist im Ganzen ein wenig vasstv
Aber er hat eine Leidenschaft
er erzieht gern . Wehe , wenn
er an eine Frau gerät , die

dir - - -ein selbständiger Mensch ist
und auj ihrer eigenen Persönlichkeit besteht!
Sie muss weich, schmiegsam und gut sein , und
damit einverstanden , dass er ihr Herr ist. Seine
Wünsche und Sehnsüchte muss sie verstehen und
mit ihm darüber reden können . Er braucht
einen Menschen , der ihn ernst nimmt , sonst wird
er verbittert und einsam.

Unter dem Zeichen Löwe (23. Juli bis 23. August ) .

Der „Löwcnmensch " ist von einem heissen Lebens-
drang erfüllt , der sich auf alle Gebiete erstreckt . Er
kann Widerspruch nicht ertragen und hat den Wunsch
nach restloser Anerkennung , Nicht selten wird diese
Veranlagung ihn in Aemter führen , die ihn in die
Oessentlichkctt stellt Er ist außergewöhnlich eitel.
Alles , was zu ihm gehört , muss irgendwie besser und
schöner sein als bei anderen Menschen . Auch seine

Sie soll es unauffällig und
geschickt machen . Er muss stets den Eindruck
zewinnen , dass alles ganz allein sein Werk
ei. Die Geldangelegenheiten der Familie
,ollte die Frau in ihre Hände übergehen
lassen, denn er hat sich seine kindliche Un-

- bekümmertheii auch aus diesem Gebiet be-
tnaiii.

ureigene Meinun
Idee lassen und

Frau muss schön sein , wenn er mit ihr glück¬
lich sein soll. Das Gefühl , dass ste von an¬
deren begehrt wird , macht sie ihm doppelt
wertvoll . Er Ist Schmeicheleien zugänglich,
die Gefahr bringen können , wenn der andere
geschickt genug ist , die Lage auszuniitzen . Er
ist klug , gerecht und gütig . Seine Frau muss
seinen Gedanken folgen können . Ihr In¬
teresse an seinen Angelegenheiten sollte sic
durch Einwände bezeugen , die er innerlich
schon selbst gesunden hat . Erst wenn eine
Sache abgeschwächt ist, darf und sott sie ihre

äußern . Er würde im Augenblick nie von seiner
roll gegen den Menschen anhäusen , der es versucht

Unter dem Zeichen Jungfrau (24. August bis 23. September ) :

entriert und nicht sehr pyantastebegabt , dafür haben
Unter der Jungfrau

jentrfci
sie den
machen.

\oder

eborene Männer sind kon
llr

das Leben auf dieser Erde gut zu

lich ist

nd fleißig und nehmen ihren Berus'
T lss« _

ckschnittsleistungen verlangt.
Ihre Natur ist ein wenig kühl , darum wählen

sehr ernst , auch wenn er durchaus nicht aussergewöhnUi'leber -Durö

TI sie die Gattin meistens nach dem Vorbild der
1 1 eigenen Mutter , in dem Gedanken , sie wäre

die rechte Frau , um Kinder zu haben , und das
y- j  Leben an ihrer Seite wird klar und sauber

xlj  sein . Sie brauchen eine Frau , die aufpasst,
dass ste sich nicht vom Kleinkram des Lebens
unterkriegen lassen , und die ste geistig und
seelisch belebt.

Unter dem Zeichen Waage (23. September bis 23. Oktober ) :
„Waagemänner " sind das ausgleichende Element

und begabt . Sie freuen
sie erfassen die Schönheit der Kun

ch an weltlichen Dingen,
id den Sinnunr

auf diesem Planeten . Sie sind heiter , leichtbeschwingt
sich an wel " '

. . , . . der Kunjt
des Geistigen . Sie sind eitel aus Schönheitsbedürsniv
und verlangen eine schöne Frau , die wie sie heiter
und gesellig ist.

überrennt,
bejahend

Er ist hofsnungsfreudig und lebens-

Er ist frei von Furcht , unb ^Feigheit er¬scheint ihm die ver-
acktlickste menschliche
Eigenschaft zu sein.
Er ist gerecht , aber
nicht gütig . Wer ihm Böses getan,
an dem wird er sich mit Vorbedacht
und Sachlichkeit rächen . Die Frau

tz dafür sorgen,
ichkeit erhält.

mul
zersplittert , und daß sie seine Fröhlichkeit erh

swüfdigen und verträglichen
Temperament macken.
liebensv

Unter dem Zeichen Steinbock (vom
22 . Dezember bis 21. Januar ) :

Sie sind die am
meisten erdge-

bundenen
Männer , Die-
selben neigen
zur Kleinlichkeit und Engherzig¬
keit . Sie legen Wert aus äussere
Macht , streben nach Erfolg und
materiellen Werten . Sie sind nicht
sehr liebevoll und nicht lehr liebe-
bedürftig . Am glücklichsten macht
es sie, wenn sie bewundert wer¬
den . Die Frau muss Helsen, dass
er nicht seelisch verkümmert . Sie
muß vorsorglich und häuslich sein,
wenn sie seine Anerkennung er¬
ringen will.

Kann ein Mensch
plötzlich ergrauen?

Es ist eigentlich merkwürdig,
dass eine Frage wie die , ob ein
Mensch plötzlich ergrauen kann,
überhaupt noch gestellt werden
muss, dass nicht schon längst eine
wissenschaftlich einwandfreie Ant¬
wort dieses Problem ein für alle¬
mal gelöst hat . Aber gerade die
Tatsache , dass diese Frage immer
wieder aufgeworfen wird , obwohl
sie doch eigentlich leicht nachzu-
priisen wäre , zeigt , mit welchen
Schwierigkeiten auch die moderne
Forschung immer noch zu kämpfen
hat , wenn es sich darum handelt,
einen eingewurzelten Volksglau¬
ben wissenschaftlich zu prüfen.

Das Volk glaubt nämlich daran,
dass jemand plötzlich ergrauen
kann, dass ein Mensch durch ein
plötzliches Schreckerlebnis buchstäb¬
lich über Nacht weisse Haare be¬
kommt , und immer wieder werden
Berichte dieser Art verbreitet und
als verbürgt weitererzählt . Die

Unter dem Zeichen Skorpion (vom 24. Oktober bis 22. November ) :

Der Skorpion ist das gefährlichste Himmels - veTT 'X . •
zeichen, denn es schafft Menschen mit den grösstmög - /xjf -Ö/ \ «
lichen Gegensätzen . Unter ihm ist ein Goethe und ein ' *
Haarmann geboren . Das Erundelement ist leiden¬
schaftliche Phantasie . Immer ist sie weit über das
Normale in ihnen vorhanden und schafft nun je nach

den übrigen Einwirkungen ihren Menschen
Sie entwickelt sowohl künstlerische Fähig¬
keiten wie grausame Neigungen . Skorpion-
Geborene wirken oft ein wenig passiv von
aussen , sind aber im Innern tätig , herrsch-
siichtig und setzen sich durch . Sie sind klug
und Üben scharfe Kritik , die auch vor dem
eigenen Ich nicht halt macht . Eie brauchen
eine Frau , die wie ste leidenschaftlich ist.
aber sich ihnen anpasst und das Gute in ihm
entwickelt und die bösen Neigungen bekämpf!

Unter dem Zeichen Schütze (23. November bis 22. Dezember ) :
Der Schlltzemann ist rastlos und legt in alle feine

Handlungen eine stürmische Leidenschaft , die alles
.ig u

atz er sich nicht
Dann wird sie einen

en und verträglichen Ehemann aus diesem stürmischen

und sie stützt sich dabei nicht allein
auf gewisse physiologische Tat-
sachen, die unumstösslich sind , son-
dern behauptet auch, dass alle vor-
liegenden Berichte nicht stichhaltig
sind und einer ernsten wissenschaft¬
lichen Nachprüfung nicht stand¬
halten.

Ein deutscher Forscher hat kürz-
lich nicht weniger als 27 solcher Be-
richte , die besonders glaubwürdig
und gut verbürgt schienen , unter
die wissenschaftliche Lupe genom¬
men , und — siehe da — alle
27 hielten dieser Prüfung nicht
stand . In keinem einzigen Falle
lagen tatsächliche , «numstössliche
Beweise und Zeugenaussagen für
die Nichtigkeit der Angaben vor,
und es ist bezeichnend , dass alle
Berichte aus der Vergangenheit
und keiner aus der Gegenwart
stammte . Es gibt kein einziges
Beispiel dafür , dass bei irgendeiner
der grossen Katastrophen , die sich
in unseren Tagen abgespielt haben,
auch nur ein einziger Mensch
plötzlich ergraut wäre.

Der physiologische Beweis für
die Unmöglichkeit eines plötzlichen
Erauwcrdens ist nicht weniger
eindrucksvoll . Es lässt sich nämlich
Nachweisen, dass Haare nicht etwa
dadurch grau werden , dass sie ihren
Farbstoff verlieren , sondern das
Ergrauen beruht darauf , dass farb¬
lose Haare an Stelle von färb-
haltigen nachwachsen . Niemals
tritt ein Ergrauen dadurch ein,
dass ein bereits vorhandenes Haar
seine Färbung verliert!

Ein verfrühtes und beschleu¬
nigtes Ergrauen ist sehr oft schon
beobachtet worden , sei es infolge
von Krankheiten , sei es auch in¬
folge von Kummer oder Aufregun¬
gen . die ungünstig auf diejenigen
Drüsen einwirken , die fürdieFär-
bung der Haare verantwortlich
sind. Aber immer erfolgt das Er¬
grauen erst innerhalb der Zeit-
spanne , die zum Nachwachsen de»
farblosen Haare nötig ist.

Wenn Ihnen also in Zukunft
einmal jemand von einem Onk «4
oder einer Tante erzählt , dick
„über Nacht ergraut sind" , s»
glauben Sie ihm nicht ! Und wen »
trotzdem wirklich unumstößliche
Beweise und nachweisbare Zeu¬
genaussagen vorliegen , dann —
aber mir dann ! — wenden Sie
sich an die medizinische Fakultät
der nächsten Universitätsstadt . Sie
wird Ihnen — vielleicht — dafilt
Dank wissen. 3- O. •



Ein marokkanisches Erlebnis von Fritz Hupfer

Das mar damals , vor dem
Kriege , als es in Marokko noch
keinen Kilometer Eisenbahn gab,
und wagemutige Autos rettungs¬
los In den sumpsigcn Furten der
Wasserläufe ftecfcntilfebcn . Da¬
mals , Im Jahre 1011, als Marokko
einem Pulverfass glich und der
Franzmann nicht muhte , sollte er
die -aloire« der -Rtantle nntinn - NN
den ärmlich bewaffneten Berg-
stämmen erproben , oder würde
dag ein bedrohliches Echo In den
Bogefe » werken?

Wir sahen In der lustigen wei¬
zen Vorhalle des Landhauses des
icutschen Konsuls In M . Wir
prachen nicht viel , der Berg-
ngenieur . der sunge Farmer und
ch. die wir uns hier in dem gast¬

lichen Hause getroffen hatten . Wir
waren miide , waren den ganzen
Tag über aus Jagd gewesen
Wortsaul sahen wir den kleinen
Eidechsen zu . die Im Lampenschein
an den Wänden herumkletterten
und die Fliegen und Moskitos
fortsingen . Da Hub lm Karten
eine Nachtigall zu schluchzen an
Voller Sehnsucht quoll ihr Lied

Die Heimat winkte mit dem
leisen , welchen Finger der Mutter.
Keiner sprach — jeder hing seinen
Gedanken nach.

Die Eartentüre klappte , und
eilende,schlurfende Schritte nahte»
Wir waren zu faul , aufzustehen:
— aber da war co schon bei uns

Mit gänzlich unorlcntalischer
Hast trat ein Arbeiter In unser
Licht . Mittelgrosze , gedrungene
Gestalt , ein rötlicher , runder Stop¬
pelbart umrahmte das Gesicht
Sein Mantel , der Haik , war von
bemerkenswerter Unsauberkeit , sein
Untergewand , die Dschelabba , war
hochgeschürzt und lieh die nackten
staubigen Beine sehen.

Er grlihte uns nicht nach arabi-
scher Art , die Hand an der Stirn,
sondern nahm säst militärisch die
nackten Fersen zusammen und
machte eine Verbeugung . Dann
fuhr er ln fliehendem Deutsch fort:

„Entschuldigen die Herren die
späte Störung ! Mein Name Ist
Abdullah den Nabel : früher hieh
Ich Kurt T . — Das Ist aber schon
lange her, " fügte er hinzu.

Der Assesior lachte aus : „Don-
nerwetter , Herr !"

Doch der fuhr unbeirrt fort:
„Erklärungen später ! Die Sache

eilt . Oben bei der Kubba Sidl

ben Salah liegt ein Landsmann
schwer verwundet . Legionär . Ist
mit ein paar andern durchge¬
brannt . Die andern haben die
Gums erschossen oder eingcsangen.
Der entwischte mit einem Schuh
In der Brust . Kommen Sie ! Hel¬
fen Sie ! Ich wollte ihn fort-
schassen, aber ein schweisender
Stamm von NIhamas , der In den
Bergen steckt, hat mir mein Maul¬
tier krank geschossen. Ich muhte es
liegen lasten und habe den armen
Kerl dort oben versteckt."

Wir waren alle aufgestanden.
Natürlich waren mir bereit ! Der
Konsul muhte sich entschuldigen:
das hätte politische Verwicklungen
geben können . Aber er befahl,
Pferde zu satteln.

Der deutsche Araber wandte sich
an den Konsul : „Wenn Cie ein
Neittier übrig haben . Herr Kon-
s»l, leihen Sie ca mir ! Sonst lause
ich auch Vier bis siins Stunden
werden wir brauchen.
Und dann . Herr Kon-
sul , geben Sie uns
eine deutsche Fahne
mit . damit die Ni-
Hamas uns durch¬
lassen."

Die Pscrdehufe
klapperten verschal¬
lend im flotten Trab
Noch war cs stock¬
dunkel Schwarz in
lchwarz huschten die
Kuppeln und Mi¬
naretts hinter der
Stadtmauer an uns
vorüber . Es dauerte
nicht lange , so war
ich auf dem Niicken
meines Pferdes ein-
geschlafen.

Ala ich wieder wach wurde , weil
mein Pferd stolperte , schien der
Mond ganz hell . Und in seinem
bleichen Lichte erschien der Raum
so weit und endlos , alle Dinge
jo ins Nütsclhaste entkörpert und
zersliehend , dah ich kaum muhte,
wo die Wirklichkeit ansing.

Aus seinem hochbeinigen Gaul
trottete der lange Assessor vorn¬
über gebeugt , halb ciugcschlasen:
sein Korbhut mar ihm in den
Nacken gerutscht , die Fahnenstange
hatte er in den Steigbügel gesteckt
und über die Schulter gehängt wir
eine Ulanenlanze . Neben ihm ritt
Abdullah , in seinem Haik dick und
behäbig , und kaute an einem run

ven Araberbrot . Wahrhastig ! Das
war ja der edle Nittcr von La
Mancha und sein getreuer Knappe!

Waren wir nicht ln der Tat aus
einer Don -Quichotterie unter¬
wegs ? Dieser Fremdenlcgionär,
der in französischem Solde um ei»
paar Souo sich abgerackert hatte
im Strahenbau , und daneben seine
Haut für die Kabizlenkugeln zu
Markte trug , was war er uns?

War ja doch wohl für diese Welt
verloren , zugrunde gerichtet!

Immerhin , es war deutsches
Blut . Was er auch ausgesrcsten
haben mochte, er war — echt
deutsch — ein tumber Tor ge¬
wesen , dah er sich siir diese Skla-

geleert . Aber hier an diesem ein-
samcn Heiligengrab war er uns
doch überraschend . In dieser selt¬
samen Morgenstunde wurde er
zum Wunder

llnd dort , vor dem Brieskasten
lag ein graues Bündel . Das war
er wohl , den wir suchten , der deut-
sche Legionär . Seine blaue Leib¬
binde . aus Schmutz und Staub wie

Der ganze Himmel war von
grüngelbem Licht erfüllt und
mehrte seinen Glanz stetig , wie
Meercsslut , die nach der Ebbe
aussteigt . Jetzt srischte der Wind
aus Die Fahne sprang knatternd
um die Stange . Da fuhr es wie
ein Deaenstoh über den Verarand,
funkelnd , golden aufblitzendl Der
erste Sonnenstrahl des neuen
Tages!

Plötzlich straffte sich der Ster-
bende . Er richtete sich auf . Seine
Hand fuhr tastend über den Arm,
der ihn hielt . Die Augen waren
weit aufgeristen , junge , hellgraue
Augen , die vorwärts starrten : auf
den blauen Postkasten , der da Im
Sonnenlichte glänzte und gleihte,
und auf die Fahne , die Im Winde
winkte und wehte.

Immer klarer , immer gröher
wurden die Augen , freudiges
Staunen ging über seine Züge.
Nun bewegte er die Lippen . „Gut,
so ist's gut — zu Hause —" Er
lieh den Blick nicht los von dem
Postkasten , und eine Neinheit kam
In sein frohes Schauen , wie der

vcnarbeit und um diesen Sklaven-
lohn verkauft hatte.

Lange , lange ritten wir so durch
den Morgen , und irgendwo
klatschte eine Kugel . Der Astestor
fuhr auf und nestelte seine Mau¬
serpistole los , die er auf den Schaft
schlug. Aber Abdullah rief:

„Nicht schieben! Es sind die
Nihamas ! Nöllen Sie die Fahne
auf !"

Dann schrie er einen langen
arabischen Spruch in die Berge.
Ich verstand nur verschiedentlich
das Wort „Pruh " . Er legitimierte
uns also seinen marokkanischen
Landcsbrüdern als Deutsche. Der
Assessor hatte nun auch seine
Fahne entrollt : schwersättig ent¬
faltete sich in dem leisen Morgen-
winde dag schwarz -weih -rote Tuch.

Wir waren alle munter ge-
worden . Flott ging es den Berg
hinan . Bon den Nihamas war
nichts mehr zu hören und zu sehen.
Der Morgen hellte.

Es dauerte nicht lange , da bogen
cfpr .

massiv . Abdullahs Äugen gingen
wir um ein vorspringendes Fels¬

ln die Runde : „Hier muh es sein ."
Aber wir sahen nichts . Der Le¬

gionär war nicht hier.

Der Farmer wies auf einen
Stein : Blut lag darauf . Wir
suchten weiter , da fanden wir
einen Handspaten und nicht weit
davon ein Gewehr.

Als wir auf eine kleine Ebene
kamen , stand im Morgengrauen
die Kubba Sidl ben Salah vor
uns ; ein weihgetünchter Würfel,
von einer runden Kuppel über¬

wölbt , wie alle diese Heiligen¬
gräber in Marokko . Davor
eine mächtige , alte Palme . Und
an der Palme hing — ein
deutscher Neichspostkasten ! —
unser lieber blauer Briefkasten,
wie wir ihn daheim an seder
Strahenecke haben!

Diese Briefkästen der deutschen
.oft waren damals keine Selten¬

heit in Marokko , und sie wurden
auch pünktlich alle Tage von dem
Nakkas . dem deutschen Postläufer.

ein müdes Auge aujblinzelnd , lieh
das erkennen . Er war vorüber
auf das Gesicht gefallen.

Wir wendeten ihn um . Ein
junges Gesicht noch, aber zerfallet
und verdorrt , mit allen Spuren
der höllischen Legion gezeichnet.

Der Assessor hatte seine Fahne
neben den Postkasten in den Boden
gepflanzt . Nun bemühten wir drei
uns um den Mann . Es war noch
etwas Leben in ihm , aber zu
retten war hier nichts mehr , das
sahen wir bald Ich hatte seinen
Kopf hocbgehoben , die andern rie-
ben ihm die Stirn mit Master und
tröpfelten Ihm Kognak in den ver-
klevten Mund.

Er röchelte leise , aber die Augen
konnte er anscheinend nicht mehr
öffnen . In der Hand hielt er eine
Postkarte . Ansicht eines französi¬
schen Lagers , „Hit coin du bi-
vouac " . Die Adresse war voll¬
ständig und mit fester Hand ge-
schrieben : „Fräulein Else K . in
A ." , ein rheinisches Städtchen , das
Ich von einer Sommerfrische her
kannte.

Die Adreste hatte er wohl noch
im Lager geschrieben . Weiter
stand nichts aus der Karte , nur
ein Anfang „Ich —" , dann ein
paar Blutflecke . Er hatte anschei-
nend hier beim llmherirren den
Briefkasten gesehen und in seinem
Fieber den Drang gehabt , die
Karte einzustecken.

Wer war diele Else ? Bielleicht
die Braut , vielleicht Schwester . In
seinen Taschen fanden wir nichts,
was über ihn Auskunft geben
konnte . Ein paar Patronen und
ein Stückchen Papier , ein Bries-
fetzen.die Blelstiftschrift bis zur
Unkenntlichkeit verwischt . „Lie¬
ber Heinz — Vater — muht kom¬
men —" , das konnte man noch zur
Not lesen.

Die alte Geschichte: dieses Blut,
das hier zwischen Sand und Stein
elend versickerte, wurde drüben in
Deutschland mit Sehnsucht er¬
wartet.

'Widerschein eines fernen Glückes.
Er wollte sich vollendsausrich-

ten . Da schüttelte ihn ein Krampf,
Schaum trat vor seinen Mund,
noch ein Aufzucken, dann war es
aus.

Wir standen stumm um ihn , wie
er so dalag . Die Sonne fuhr mit

— — lan

geschwinder Hand Uber sein Ge
sicht und wischte alle Zeichen ans,
die Sünde und Not hineinaegraben
hatten . Und wie das Licht um
feinen Mund zuckte und huschte,
sah er aus , als wollte er lächeln,
kindlich froh , dah er die Heimat
noch einmal geschaut hatte.

Abdullah war beiseite gegangen.
Er kauerte kniend auf seinem
Mantel und verrichtete der Sonne
entgegen leise sein Morgenaebet.
Feierlich war diese Stille . Wim¬
mernd klirrte der Spaten wie ein
Armsünderglöcklein , als wir dem
Toten neben dem Postkasten da»
Grab schaufelten

Nun trat Abdullah wieder zu
uns , das Pferd , das er geritten,
an der Hand . Wir gaben ihm die
Sachen des Toten , Gewehr und
Spaten . Die Postkarte hatte der
Assessor an sich genommen ; er
wollte sie absenden , diesem Fräu¬
lein Else schreiben , dah der , aus
den sie wartete , hier oben am
blauen Postkasten bei der Kubba
SIdi ben Salah schlafe, vom Heim-
weh in den Tod gelockt.

Wir versuchten Abdullah zu
überreden , mit uns zu kommen.
Er schüttelte mit müdem Lächeln
den Kopf : „Das geht nicht mehr ."

Dann gab er uns das Pferd,
warf das Gewehr über die Schul¬
ter und ergriff den Spaten . Grü¬
nend hob er die Hand zur Stirn
und wandte sich zum Gehen . LanK
sam stieg er den Berg hinan , ohne
zurückzuschauen.

Schweigend ritten wir zurück
und hatten die Berge bald hinter
uns , in denen wir zwei verlorene
Söhne unser aller Mutter Deutsch-

,r> wukiten.
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Inhalt de« bisher erschienenen Romnnleilsi
Lollo Werder, die Gattin eines Berliner Prlvnt-

dozenten, lernt auf dem Filmball Fred Koster, den
International berühmten Filmregisseur kennen . Mnud
Marion, die Geliebte Kosters, versucht ihn von seiner
Leidenschaft zu befreien . Aber Koster setzt es durch,
eine Probeaufnahme mit Lotte zu mnehdn und ver¬
handelt mit dem Direktor Berger wegen eines neuenFilms. Inzwischen versuchen Lottes Eltern alles, um
sie von ihrem Plan abzubringen . Vergebens. Lotte
unterschreibt den Vertrag und führt nach Rumlinien,
um dort sofort mit den Aufnahmen zu beginnen.
Koster siebt endlich die Gelegenheit kommen, bei
welcher er sich Lotte Werder mit seinen Wünschen
nähern wird. Als Lotte Werder sich ihm verweigert,
zeigt sich Koster endlich in seiner ganzen Brutalität

(21. Fortsetzung.)
Das vergebliche Suchen machte ihn immer ungedul¬

diger. In der Kabine verstreut lagen um ihn schon meter¬
weis aufgewickelte Filmrollen . . .

Endlich schien er die Zelluloidstreifen mit der ge¬
suchten Szene entdeckt zu haben - — mit gierigen
Fingern wickelte er ste auf - und in triumphierender
Erwartung, endlich die Bilder, die er nun herausschneiden
wollte, vor stch zu haben, betrachtete er Lottes geglückte
Szene, die nun zum unbrauchbaren Abfall geworfen werden
sollte - -

In demselben Augenblick stieß Koster einen gellenden
Angstschrei aus-

Eine zi'chende Flamme war an ihm hoch,
geschlagen und hatte innerhalb einer Sekunde
die Kabine in ein Flammenmeer verwandelt.
Wie Knallfrösche flogen die zusammengerollten
Filmstreifen pfeifend und fauchend in dem
kleinen Raum umher - und die losen Film-K en entzündeten sich in der allgemeinenoston zu züngelndem Feuer - es gab
keine Rettung mehr!

Eine Helle Stichflamme schoß aus der
Kabine - und in wenigen Minuten ging
die Kovieranstalt mit ihrem vielen, leicht
entzündbaren Material in lodernden Flam¬
men auf.

Das Feuer wütete und raste und war in
seinem wilden, vernichtenden Lauf nicht aus-
zuhalten. Die Feuerwehr, die der Hausportier
gerufen hatte, war rasch zur Stelle. Auch sie
vermochte nichts mehr über die Gewalt der
Flammen.

In den Büroräumen der Pan -Film A.-G.
herrschte große Aufregung. Der Brand der
Kopieranstalt hatte alle Dispositionen der
Firma umgeworfen. Der Schaden war recht
beträchtlich.

Der mit großem Kostenaufwand in Ru¬
mänien gedrehte Film war kurz vor feiner
Fertigstellung verbrannt. Das Negativ und
die bereits angefertigten Kopien waren ein Raub der
Flammen geworden.

Alle Kosten, alle Mühen waren umsonst gewesen. Ver¬
geblich waren aller Fleiß und alle Hoffnungen, die an
den Film geknüpft waren.

Dieser Film existierte nicht mehr, er war völlig
vernichtet.

Zwar war die Firma gegen Brandschaden versichert:
Die Herstellungskosten des verbrannten Films wurden in
vollem Umfang vergütet. Trotzdem hatte die Firma Ver¬
luste, die Ihr keine Versicherung ersetze» konnte.

Cie hatte bei der Vrandkatastrophe ihren berühmten,
zugkräftigen Regisseur verloren, dessen Name allein schon
genügt hatte, neben dem künstlerischen auch den geschäft¬
lichen Erfolg seiner Filme zu verbürgen.

Es würde sehr schwer sein, sür den Regisseur Fred
Koster in absehbarer Zeit einen ebenbürtigen Ersatz zu
finden.

Es kam hinzu, daß der vom Feuer vernichtete Film
unmittelbar vor der Uraufführung stand, und daß mit
allen großen Kinos in Deutschland schon die Ausführungs¬
termine abgeschlossen waren. Nun konnte der Film nicht
geliefert werden; die Produktion geriet ins Stocken, da
Monate vergehen würden, bis die Pafag einen neuen
Spitzenfilm auf den Markt bringen konnte. —

Das Leben ist hart : Koster war tot ; der Film und
alle Erfolgsaussichten der Darsteller, die mit ihm ver¬
bunden waren, waren zerstört — — aber schon wurde
für einen neuen Film gerüstet . . .

Immer noch und immer wieder saßen im Vorzimmer
der Pafag die Schauspielerinnen und Schauspieler, die sich
selbst um eln Engagement bemühen mußten, und deshalb
voll Erwartung der Besetzung dieses neuen Films ent¬
gegensahen

Unter ihnen saß Lotte Werder.
Ste hatte sich bei Direktor Berger melden lasten. Doch

dieses Mal wurde sie nicht bevorzugt. Schon über eine
Stunde hatte sie warten mllsten — und als sie bei der
Anmeldung daran erinnerte, daß sie den Direktor sprechen
wolle, wurde ihr bedeutet, der Direktor sei für sie nicht
zu sprechen, sie müste, wie die anderen, aus den Aufnahme¬
leiter warten.

Lotte saß nun wieder inmitten der übrigen War¬
tenden. Sie hatte Mühe, Ihre Tränen zurlickzuhalten.

Was hatte sie schon für fürchterliche Tage durch-
gemacht, seit sie in der Zeitung von dem entsetzlichen
Brandunglück in der Kopieranstalt gelesen hatte. Ihr Film.

Zuversicht gehosst hatte, war verbrannt — uns mit ihm
war ihr Traum von einer glückhaften Karriere ausgelöscht.

Da hörte sie Im Vorraum eine wohlbekannte Stimme.
In die mit Ihr wartenden Schauspieler kam Leben —
alle rannten durcheinander und umringten Hans Möller,
der schon von weitem gerufen hatte:

„Herrschaften, das Warten Ist zwecklosl Vielleicht
fragt ihr mal in einer Woche an! Wir wisten noch nicht,
wann wir besetzen!"

Und als er sich von den Schauspielern eingekreilt sah,
wobei jeder Einzelne sich dem Aufnahmeleiter persönlich
in Erinnerung bringen wollte, fuhr er fort: „Ich habe
ja eure Adressen. Sobald Ich einen von euch brauchen
kann, laste ich ihn anrusen. Ihr wißt. Ich tue, was ich
kann!"

Enttäuscht gaben die Schauspieler den Aufnahmeleiter
frei. Alle, die bisher geduldig dagefesten und aus Möller
gewartet hatten, hatten es plötzlich sehr eilig — sie wollten
keine Zeit versäumen, um noch in den anderen Filmbüros
sich um ihre Engagements-Aussichten zu kümmern; schnell
leerte sich der Vorraum.

Der Aufnahmeleiter wollte gerade wieder zurück ln
dag Zimmer des Direktors — da sah er Lotte Werder,
die. von dem Schwarm der aufgeregten Schauspieler ver¬
deckt, etwas abseits gestanden hatte.

Lotte ging auf Möller zu: „Guten Tag. Herr Möller,
ich wollte - "

Geschäftig unterbrach sie der Ausnahmeleiter: „Ah,
Lotte Werder! Das war ein Pech mit unserem Film —
ist alles Schicksal. Wir mllsten rasch einen neuen dr-'b-n "

(Urhsbsnchutz durch Frsus -Vsrlag Dr. R. Dämmert, Berlin SW 68.)

Der neue Film war besetzt— das ließ sich nicht ändern.
Ohne sich um Lotte Werder weiter Gedanken zu machen,

Möller zu seinem Direktor zurück. Er ahnte nicht
in welcher Verzweiflung er Lotte zurückließ.

utiti
kehrte
einmal.

die Zelt.
Tage,

Rasch vere
Die Stunden, die Tage, die Wochen glitten vorüber

-Lotte hatte noch immer nichts gefunden.
lieber Berlin mar der Frühling schon in voller Pracht

entfaltet. Die Bäume und Sträucher prangten Im ersten
frischen Grün, und in den Parks und Gärten der großen
Stadt regte sich erstes Blühen und knospendes Gedeihen.
Die Sonne war von Ihrer winterlichen Fahrt in ferne

und Plätze
wärmendes Licht.

Zweimal hatte Lotte Werder in diesem Jahre den
Frühling erlebt. Zuerst In Rumänien, da ihr Herz noch
voll Hoffnung war, und nun in Berlin, da es in ihrem

Länder zurückgekehrt und tauchte die Straßen
und die Wohnungen der Menschen in ihr wärm

Zweimal hatte Lotte Werder in diesem
Frühling erlebt. Zuerst In Rumänien, da ihr
voll Hoffnung war, und nun in Berlin, da ei
Herzen trostlos und öde aussah, weil sie trotz Frühlings-
blühen und Sonnenschein die Schattenseiten des Lebens
an ihrem eigenen Dasein kennen lernen mußte.

Tagein, tagaus war Lotte an den Vormittagen in
der unteren Friedrichstraße zu treffen. Stillschweigend
hatte sie sich eingereiht in das Heer der nach Filmengage-
ments jagenden Schauspielerinnen und Schauspieler, die
von Büro zu Büro zogen, bis sie irgendwo doch einmal
nnterkamen, und ihre regelmäßigen Gänge durch die

Herrschaften, das Warten ist zwecklos

Lotte faßte Mut : „Darum bin ich hier. Ich möchte
Sie bitten, mich bet der Besetzung Herrn Direktor Berger
vorzuschlagen."

Der Aufnahmeleiter blieb ganz uninteressiert für
Lotte: „Leider schon zu spät, gnädige Frau , der neue Film
ist bereits besetzt. — Vielleicht das nächste Mal . Lasten
Sie Ihre Adresse hier im Büro. Wenn wir eine Rolle
sür Sie haben, werden wir Sie benachrichtigen. Also, aus
Wiedersehen."

Eilig' wollte sich Möller entfernen — doch Lotte hielt
ihn am Nockärmel fest:

„Noch einen Augenblick, bitte, Herr Möller - "
Der Aufnahmeleiter blieb ungeduldig stehen: „Was

ist denn noch?"
Ganz verzagt klang Lottes Stimme: „Sie jagten doch

vorhin zu den Schauspielern. Sie besetzten den Film erst
in einer Woche?"

Möller lachte: „Was sollte ich denn anders sagen?
Ich kann doch den Wartenden nicht ihre Hoffnungen
nehmen. Sie müssen mir jchon glauben — es ist alles
besetzt."

Lotte hatte Furcht, gleich vor Enttäuschung loszu-
weinen. Sie bezwang sich nur mit Mühe und wagte einen
letzten Versuch: „Kann ich nicht doch noch mit dem Direktor
sprechen?"

Möller wehrte ab: „Der Direktor ist nicht zu sprechen.
Sie werden sich denken können, daß er nach dem Vor¬
gefallenen nicht in der Stimmung ist, Besuche zu
empfangen."

Lotte erkannte, daß es keinen Zweck hatte, jetzt noch
weiter auf Möller einzureden: „Sagen Sie mir nur noch
eins, Herr Möller, wann werden Sie
Film den nächsten drehen?"

„In etwa zwei, drei Monaten — Nun muß Ich aber
wirklich gehen: auf Wiedersehen."

Lotte stand allein in dem Vorzimmer. Der Aufnahme-
leiter war davongeeilt — die Vorarbeit zu dem neuen
Film rief ihn.

Möller

>ge
Friedrichstraße mit der Arbeit draußen ln den Filmateliers,
>" it ihrem eigentlichen Beruf vertauschen konnten.

Lotte zählte nicht zu den Glücklichen, deren
BemUhungci sich doch einmal lohnten. Ueberall
wurde ste in den Burvv r»lt höflichem Bedauern
abgewiesen. Meist drang |ie nicht bis zu den
leitenden Herren der Filmgesellschaften vor;
eine Sekretärin und eln Bürobote schickte sie,
achselzuckend und mit einer unangenehmen
Wichtigtuerei wieder fort. Niemand kannte
ste — und sie kannte keinen Menschen- -
wer sollte stch also entschließen, eine völlig un¬
bekannte Frau , die nicht einmal Photos aus
früheren Filmen vorzeigen konnte, nur auf
ihr hübsches Gesicht hin, zu verpflichten?

Wenn Lotte gelegentlich bei einem ein¬
flußreichen Filmmann vorgelasten wurde, und
das Mißgeschick mit ihrem ersten Film erzählte,
wurde Ihrer Bitte um ein Engagement ent-
aegengehalten, daß zunächst doch die Firma,
bei der sie schon gearbeitet hätte, sie in einem
neuen Film Herausstellen müsse; denn nur so
könne ihr Talent auch anderen Filmgesell¬
schaften auffallen.

Wie oft hatte Lotte in dieser Zeit die Vor¬
eiligkeit bereut, ihren Willen gegen den Willen
ihrer Angehörigen durchaesetzt zu haben. Der
Weg zum Glück, den sie ohne Ueberlegung
hatte gehen wollen, hatte sich sür sie zu einem
Weg in das Elend verwandelt. Das Glück

war unbestimmt — so sicher es ihr auch einst erschienen
war. Das Elend aber war sicher— so wenig sie es einst
in ihrem ihr heute unverständlichen Leichtsinn für möglich
gehalten hatte.

Für eine Woche konnte ste noch ihren Lebensunterhalt
von den Ersparnissen aus ihrer Filmgage bestreiten. Dann
war sie ohne Geld, ohne Erwerbsquelle, dann mußte sie
aus ihrer Pension ausziehen — — und was weiter?

Sie hatte keinen Menschen, der ihr Geld leihen würde.
Der Ausflug zum Film entpuppte sich als ein Abenteuer,
das mit Schrecken endete.

Wiederholt hatten sich Lottes Gedanken schon mit einer
Rückkehr in ihr Elternhaus und zu ihrem Mann beschäf¬
tigt. Ihre Eltern würden sie, ihre verlorene Tochter, die
reumütig und gebrochen zurückkam, wieder aufnehmen.

Aber ihr Mann — würde er ihr verzeihen, nachdem
sie stch so starrköpsig gegen ihn gezeigt hatte? Vielleicht
würde er Ihr ihres Kindes wegen vergeben. Doch hatte

. . . . — fiisie ein Recht, die guten für stchRegungen ihres Mannes
zu beanspruchen, um desselben Kindes willen, das sie ohne
Rücksicht verkästen hatte - und das doch in allen ein«

' " “ ' ‘ ' 'ge Trost war. Würden
ihrem Tun zum Trotz
ihrem Kind hing?

Immer wieder hatte Lotte den Gedanken, Heimzit-
kehren und ihre törschte Schuld einzugestehen, von sich
gewiesen. Bei aller Not war ste zu stolz, sich vor den
Ihren zu demütigen, ihnen ihre verzweifelte Lage mitzu-
teilen und wenigstens nachträglich zuzugeben, daß sie ge¬
fehlt hatte, daß sie nun aber geheilt war̂ und M .reif

. . war ein guter Kerl — trotzdem war er frei
von Sentimentalitäten, die nicht zu feinem Beruf gepaßt
hätten. Ganz andere Darsteller, wie in dem vorigen Film
waren in dem neuen beschäftigt

Was kümmerte ihn im Augenblick die früheren Schau-
lpieler! ,

Wenn er später wieder mit ihnen ln einem Film zn-
sammentraf, würde er während der Dauer der Aufnahmen
wieder mit Ihnen in kameradschaftlicher Arbeitsgemeinschaft

nach diesem neuen genug fühlte, in ihrer Ehe ihren Platz in voller Zufrieden-
hett und ohne heimliche Sehnsüchte nach einer gleißenden
und glanzvollen Welt auszufüllen. Lieber wollte Lotte
in Armut und Elend ausharren , lieber wollte sie von
Filmbllro zu Filmbllro laufen, bis sie es vielleicht doch
noch schaffen würde.

Und wenn sie es nicht schaffte? Lotte hatte jedesmal
bei diesem Gedanken geschaudert. Alle ihre Versuche, beim
Film Fuß zu fasten, konnten scheitern- was dann?

Auch zum bescheidensten und kümmerlichsten Leben
gehörte Geld und gehörte — die Hoffnung, daß auf di»
Zeiten des Elends auch eine bessere Zeit folgte. Wenn
das Geld aufgebraucht und die letzte Hoffnung geschwunden
war - kam dann nicht das schreckliche Ende, der Abi

nen mußte?

auf dessen Uraussührung ste Woche um Woche voll banger verbunden sein — das war so üblich beim Film.

grund, die Hölle, in die st« versink
lSchluß folgt.)



Eine telephonische Geschichte
Don Hans Waldheimer

Schon seit drei Stunden liegt
die „Bremn " an der „alten Liebe"
und hat vor zehn Minuten das
rste Zeichen für die Abfahrt ge-
eben : Ein großartiges tierisches
rlillen aus ihrem gedrungenen

Schornstein.
Mr . Down aber steht immer

noch in der Telephonzelle im Ha«
fenrestaurant und versucht , in
letzter Minute seinen Geschäfts¬
freund zu erreichen , dem er noch
ein ges sagen möchte, was ihm so
plötzlich vorhin einfiel . Schon drei»
mal hat er die Nummer wieder«
holt , aber eo meldet sich niemand.
Herr Down spricht sein weniges
Deutsch mit sehr englischem Akzent,
das Fräulein hat zuerst falsch ver«
standen , eine alte Frau kam an
den Apparat . Das zweitemal er¬
tönt das Besetztzeichen , dessen tie¬
ferer Sinn Herrn Down noch un¬
klar ist. Wütendes Zerren am
Hebel:

„Fruäulein , uarumm bekomme
ich nicht AMbe viar ond vlarzäg
seven ond ächtzig ? "

Das Fräulein spricht : „Gedul¬
den Sie sich bitte einige MinutenI"

„Ich abe kaine Zait zu gedulden,
Fruäulein !"

Nun meldet stch überhaupt nie-
mand , nichts , gar nichts ! Boshaft
leise summt es im Apoarat . —
Mr . Down reißt am Hebel herum
wie ein Wilder : ..Fruäulein , es iss
ein Skandaal , ich muß fahren mit
die Steamer , uarum verbinden
Sie mich nicht ? "

Seltsam höflich und rubig kommt
drüben eine Stimme : „Der Teil¬
nehmer meldet stch nicht , gedulden
Sie stch noch, ich versuche noch ein¬
mal !" — Mr . Down ist betroffen,
er wird im gleichen Moment rnhiq,
seine ganze Nervosttät ist weg , die
Stimme , diese Stimme im Ap¬
parat ist so herrlich stist , fast frier-
lich klingt das gelassene ' „Ich ver¬
suche noch einmal !" Sie versucht
es noch einmal für mich, ruaizend,
wirklich wondcrfust , sehr nlco von
ihr . es noch einmal zu versuchen.

Mr . Down hat schon beinahe
vergessen , daß er schrecklich nervös
ist und unbedingt noch einmal
Herrn Elboqen sprechen muß , als
endlich wieder die Stimme da ist:
„Der Teilnehmer ist anscheinend
nicht z» Hanse , er antwortet immer
noch nicht !"

„Oh . lassen Sie das . Fruäulein.
es macht nichts — ich muß sofort
fahren ab , nlcnse , uie ist Ihr
Name , ich will Ihnen schicken eine
Bostcard aus Philadelphia , weil
Sie stch haben lo bemüht !"

Zart , etwas bedauernd , tönt es
zurück : „Ich danke Ihnen , mein
Herr , aber wir dürfen keine Pri-
natgespräche führen " — und dann
kommt doch ein leises Lachen in
die Stimme : „Tute Reise , mein
Herr !"

Mr . Down sttzt ans dem Pro.
menadendeck und schleudert voll
Wut einen abgebrochenen Zahn¬
stocher von sich: „Ta to hell ! Zum
Teufel mit dielen deutschen Be¬
stimmungen ? Hätte ich ln New
Bork eine Telephonistin nach ihrem
Namen gefragt , sie hätte ihn mir
^"stimmt geben dürfen!

•

Mr . Down ist ein durchaus ernst
zu nehmender Keschältsmann , von
dem seine Freunde stch unter an-
derm erzählen , daß Ihn alles kn
der Welt mehr interessiere als
eine Frau . Um io verwunderter
iss man kn Philadelphia , als der
Heimgekehrte mit entsetzlich lang¬
weilender Wiederholung von der
entzückenden Stimme einer Frau
erzählt , die er auf seinem dies¬
maligen „Trip " kennengelernt
habe.

Blond fei sie natürlich , eine tn-
nisch nordische Figur , etwas weich
In den Hüften , mit klaren , matt¬
blauen Augen , verbrannt , ohne
Livpenschminke . vor allem aber
mit einer so berückenden Stimme,
einer Stimme . . . Hartnäckig
wollte er den Namen dieser Dame
nicht nennen , er dürfe das nicht,
nein , er dürfe das ganz bestimmt
nicht . Aber beim nächsten Mal,
wenn er nach drüben führe , dann
brächte er sie mit . Wie gesagt,
Herrn Downs Freunde staunten;
am verwundertsten waren sie aber,

er eines Abends bei einigen

Mein Manntut .wasich will
Mein Mann tut , was ich will,

sagt manche Frau voller Stolz und

Staubt dadurch zu beweisen, daße eine Persönlichkeit ist, die man
ernst nimmt und der man sich sägt
Die Aermste ahnt nicht , daß sie
aus dem besten Wege ist, sich einen
Todfeind zu schassen — ihren
eigenen Mann.

Stets wird der feiner empfin-
dende Mensch von dem robusteren
beeindruckt werden , aber es dauert
nur eine bestimmte Zeit Die
immer wiederkehrende stille Em¬
pörung Uber die Bergewaltigung
der eigenen Gefühle , das Dulden
der beredsamen Belehrungen , das
Unterlassen von Dingen , nach
denen man sich sehnt , weil die
Borwürfr so an den Nerven zer.
ren , daß man lieber verzichtet,
ballen sich zu einem Haßgcsühl zu-
sammen und lassen die Liebe
sterben.

Solange noch ein Funken Zu-
neiguna zwischen zwei Menschen
vorhanden ist, kann eine Ehe ge-
rettet werden , wenn die Frau den
Mut aufbringt , sich selbst unter die
Lupe zu nehmen und ihr Handeln
kritisch und gerecht zu erwägen.
Einem Menschen Angst zu machen,
ist ein billiger Triumph , der sich
stets gegen uns wenden wird . Nur
das Zugeständnis , so zu leben und
zu sein , wie die Natur jeden Ein¬
zelnen geschossen hat , mit allen
Fehlern . Tugenden und Eigen¬
arten . schasst auf die Dauer einen
Boden , aus dem man sich wohl¬
fühlen kann . Das ist das große
Geheimnis jeder Liebe , welches
richtig verstanden , seine Wirkung
nie verlieren wird.

Der gute Ion
Nervöse Menschen müssen

bei Tisch immer etwas zum Spie¬
len haben . Wenn nichts anderes
tn Greifweite ist, spielen sie mit
Gläsern , mit Strohhalmen und mit

Höhung des Geschmacks rührt
man ein paar Löffel dickes To-
matcnpüree an die Brühe . Man

Brot . Diese üble Angewohnheit
sich mit einiger Selbst-

erzteyung abgewöhnen , denn sie

läßt den Kürbis im Ofen bei
mittelgroßer Flamme garschmoren
und verquirlt die Soße zum Schluß
mit ein wenig Mehl und schärst sie

wirkt auf andere Menschen ge.
radezu aufreizend und kann unter
Umständen die beste Stimmung
verderben . Außerdem muß man
sich gefallen lassen , daß man für
nicht sehr gut erzogen angesehen
wird.

mit Zitronensaft und Sardellen-
butter ab . Der Kürbis muß eine
schöne, kräftig braune Farbe
haben.

&au,IWc8e

Herbstmäntel
werden eine große Rolle spielen.

glockig fallend . ein anderer hat
den zweisingervreiten französischen
Stehkragen , und schließt seitlich
mit einer Pelzschleise , ein vierter
hat ein Vorderteil wie eine Hu-
sarcnform , welches rechts und links
mit je drei Knöpfen geschmückt ist.
Wie man sieht , gibt es für jeden
Geschmack und für jede Figur das
Nichtige. »

Das Jackenkleid
behauptet sich zum Vorteil unseres
modischen Straßcnbildeg . Einfach,
elegant , praktisch und angenehm
anzuschen , vereint es alle Vor¬
züge . Wird es dann noch von

Wenn man es nicht .vorzieht,
eine geruchlose Seife zu verwen - '
den , sollte man sie auf das eigene
Parfüm abstimmen Viele Düste
vertragen sich nicht miteinander.
Es ist eine geschmackliche Unmög-
lichkeit, ein Veilchenparsüm zu be-
nutzen und dazu eine Seife mit
Möschusduft . Am besten wählt
man immer das gleiche Parfüm,
da läuft man nicht Gefahr , Dumm¬
heiten zu machen . Alle Parfüme¬
rien führen heute zu jedem Par¬
füm die passende Seife.

unerlaubten , aber verdammt guten
Drinks ein Gedicht vorlas : „An
die Stimme meiner Freundin !"

Mr . Down war verliebt , ohne
Zweifel . Er hatte stch sogar ver-
rückterweise einen Tclephonappa-
rat an seinem Bett anbringcn
lassen , der keinen Anschluß hatte.
Abends oder früh beim Aufwachen
nahm er ehrfürchtig den Hörer ab
und jagte leise : „Hörst du mich,

Forcierter Kürbis
Ein zarter Kürbis wird geschält,

ein kleiner Deckel davon abge¬
schnitten , der Kürbis bis zu Fin-
gerdickeausgehöhlt
und mit dünnen
Speckplatten aus¬
gelegt . Dann be¬
reitet man von
Fleischresten , un¬
ter die man einen
Teil geräucherten
Schinken und et¬
was fetten unge-
räuchertcn Speck
mischt, eine Farce
(man dreht alles
ufammcn recht
ein durch die Ma-
chine) und würzt

mit Salz . Pfef«
fer und geriebenen
Zwiebeln . Dann
vermischt man die
Masse mit einem
Drittel in gu-
ter Brühe ge¬
kochtem Reis und
füllt dimit den
Kürbis .Den Deckel
befestigt man mit
etwas in Wasser

angerührtem
Mehl . Man legt
den Kürbis in ein
möglichst enges
Gefäß — er muß
gerade hineinpas-
sen — und gibt so¬
viel fette Brühe
darauf , daß der
Kürbis damit be¬
deckt ist. Zur Er-

Zollamt , rannte eine Lands¬
männin beinahe um , die ihm
entzückt nachsah , verfügte sich in
eine Telephonzelle und ries in
den Apparat : „AAlbe 4487 !" Eine
fremde Stimme antwortete und
sagte die Nummer ordentlich nach
Mr . Down hing ab und lies
hinaus.

Am anderen Tage meldete sich
beim Leiter des Hamburger Tele-

Sie sind auch so reizend dieses
Mal , daß man ihnen den Ehren-
platz gönnt . Da gibt es den Man-
tel mit der winzig kleinen

elerine aus Pelz , einen mit sehr
reitem Revers und einer bezau¬

bernd engen Taille , nach unten

einer anmutigen Bluse begleitet
' ' ‘ eibli
. . naer

Spitzen , wird es zum idealen An«

und unterstreicht die weiblichen
Reize durch zarte Lingerien und

zug für alle Gelegenheiten , die
nichts Besonderes vorschreibcn,
aber wo man Wert darauf legt,
modisch richtig und bewußt ange-
zogen zu sein.
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Das ist de (Uttllche Kerl, Claus!

geliebte Stimme ? Heute in sechs
Wochen bin ich bei dir , ja , ich
weiß , du freust dich, bald werden
wir uns sehen !"

*

Eine Stunde , nachdem der
Dampfer festgemacht hatte , rannte
Mr . Down wie besessen als einer
der ersten über den Pier nach dem

phonamtes ein Herr Down aus
Philadelphia , der als Referenz be¬
kannte Hamburger Firmen nannte
und dann bat , das Telephonamt
besichtigen zu dürfen , da er für
solche Einrichtungen ein beson-
deres Interesse habe . Am nächsten
Tage führte der Beamte , ein gut¬
mütiger älterer Herr , den Ameri¬

kaner quer durch sein Reich . Nach
Erklärung und Aufenthalten in
allen möglichen Räumen , die Mr.
Down schier endlos vorkamen,
drang man endlich in die großen
Säle der Meldezentrale vor , wo
in langen Reihen die Telepho-
nistinnen saßen und die ausleuch¬
tenden Pünktchen bedienten . Lang¬
sam ging jetzt Herr Down und
blieb bei jedem Mädchen so lange
sieben , bis es seine Stimme er-
'ob und die monotonen Sätze aller

elephonistinnen aller Welt sprach.
Er macke besondere Studien Uber
die Arbeit der Telephonistinnen,
meinte er erklärend zu dem Di¬
rektor , der schon leichte Unruhe
und Befremdung erkennen ließ.

Aber seine Unruhe war um¬
sonst. Vollkommen zerstreut und
geistesabwesend murmelte Mister
Down einige Dankesworte und
empfahl sich.

Am selben Abend saß er in
einer kleinen Kneipe im „Dom " ,
dem traditionellen Hamburger
Jahrmarkt . Da sprang Mr Down
plötzlich auf ! Das war Ihre
Stimme , hinter einem Vorhang,
der eine der kleinen Nischen ab¬
teilte . in denen junge Paare beim
Bier saßen : „Und dann hat 's
wieder mal so lange gedauert,
nööch, und dann ist so ein tüttlicher
Mann bei uns geßt — anden . . ."

Herr Down aus Philadelphia
erhob sich, zerrte seine Krawatte
zurecht , ging langsam zwischen
zwei ärgerlichen Tänzern , die er
fast umwarf , zu der Nische hin¬
über ; er hatte offenbar zu viel für
sein Prohibitionshirn getrunken
und schwankte leise. Nun stand er

vor den beiden , sie trug ein
relles . blaues Kleid , hatte

chwarze Haare , braune Augen,
ah weder hübsch noch häßlich au »,

dafür war sie reichlich geschminkt.
Der Mann neben ihr , ein wahre»

llne , trug einen etwas engen
raunen Anzug und hatte große

rote Hände . . .
Mr . Down stand nun ganz

nahe , verbeugte sich und sprach:
„AÄlbe vier ond vörrzich . . ."

Soweit kam er gerade , da schri«
sie: „Das is de tllttliche Kerl,
Klaus , der mich beute so geht —
ört hat !"

Beim Hinauskliegen hatte »r
stch übel zugerichtet : fein Anzug
war vollkommen zerrissen , er batte
Nasenbluten und Schmerzen.

Als Herr Down am übernächsten
Tage , nachdem er alle seine Ge¬
schäfte erledigt hatte und wieder
ein wohlgeordneter , ft * obenhin
zugeknöpfter „businessmua " gewor¬
den war , Hamburg verließ , fand
der Ober in seinem Zimmer unter
allen möglichen Ueherbleibseln
eines Hotelzimmers einen Zettel
mit einem Gedicht , dessen lieber-
jchrift er gerade noch mit seinem
Brockenenglisch entziffern konnte:

„An die Stimme meiner Freun¬
din / Elbe 4487 !" Daß unten ft*«
gekritzelt stand : „Scher dich zum
Teufel !" , übersah der neumerige,
abenteuerlustige Ober , so daß er
entsetzt abhing , als sich beim Wölf-
len der Nummer die tiefe Stimm«
des Herrn Elbogen meldete.

Mr . Down aber steht weiter im
guten Rufe , daß ihn alles in de«
Welt mehr interessiere als ein«
Frau.
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Das Wunder der Chemie
Wissenschaften,

eist In Iahrhun
Don allen

der menschliche Geist
dertc » und Jahrtausenden ge¬
schaffen hat . ist eine der inter¬
essantesten und wichtigsten ohne
Zweifel die Chemie , die Lehre
von der Zusammensetzung aller
Stoffe und den Gesetzen, nach
denen diese Zusammensetzungen
erfolgen . Merkwiirdig ist dabei,
das, niemand mit Bestimmtheit
sagen kann , was das Wort Che.
mir eigentlich Im sprachlichen
Sinne bedeutet . Wahrscheinlich
stammt es von dem griechischen

Bo » S . Okun
die gen Gold herzustcllen , tin Gegen¬

teil den Wert des Goldes voll¬
kommen zunichte machen wiirde.

Aber wir wollen uns hier nicht
weiter mit dem Problem der
Goldmacherei beschäftigen . Die
Chemie hat bewiesen , das; sie an¬
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Wort chcmin ab , das die Be¬
zeichnung fllr Aegypten war , das
Land , in dem schon vor Jahr¬
tausenden die chemische Wissen¬
schaft getrieben wurde . Außerdem
bedeutete das Wort chcmi auch
das Schwarze , was sich in dem
deutsche» Ausdruck „Schwarzknnst"
noch bis aus den heutigen Tag
erhalten hat . Schwarzkunst ist
also eigentlich kein Teufelswerk,
wie man allgemetn annimmt , son.
der » eigentlich nichts weiter als
ein anderer Ausdruck für Chemie.

Bei den alten Aegyptern wurde
die Chemie von den Priestern be¬
trieben . die recht erhebliche Kennt¬
nisse aus dem Gebiet der Elas-
und Farbenherstellung hatten , die
sie wohl zu ihrem Vorteil auszu-
nutzen wussten Auch die Chinesen
hatten übrigens schon in uralten
Zelten umfassende chemische Kennt¬
nisse. denn es ist fa bekannt , das,
die Chinesen z. B . schon das Pul-
ver kannten , als in Europa noch
kein Mensch an eine solche Er-
sindung auch nur dachte . Nach
Europa kam die chemische Wissen¬
schaft aus dem Umwege über die
Araber , die Aegypten erobert
hatten und im Mittelalter ja auch
Europa bedrohten . Zwar wurden
die Araber später aus Spa-
nie », wo sie festen Futz ge-
'atzt hatten , wieder vertrieben.
Spuren nicht zuletzt in dem In-
'ercsse erhalten , das sie In Europa
»iir die chemische Wissenschaft zu
"ecken wussten Auf arabisch hietz
"lese Kunst n 1 rliemie (nl ist der
arabische Artikels , und so kommt
es . datz das Wort Alchemie ln den
deutschen Sprachschatz eingegangen
st. Unter Alchemie verstehen wir
ene kuriose Halbwistenschaft , die
nsbesondere nach Wegen suchte,

aus unedlen Metallen Gold her¬
zustellen . Jahrhundertelang war
das ein Traum ernster Männer,
nicht nur von albernen Phan-
tasten , dann wieder hielt man
diese Möglichkeit fllr ganz sinnlos,
bis In unseren Tagen wieder die
moderne Chemie erklärt hat : wir
können zwar vorläufig kein kllnst-
licheg Gold Herstellen — obwohl
einige Chemiker auch das schon er¬
reicht zu haben meinten , wenn
auch nur in winzig kleinen Men-
gen — aber es Ist keineswegs aus-
geschlosien, datz es einmal gelingen
wird . Eine andere Frage ist es
ireilich , ob solch künstliches Gold
nicht teuerer wäre als natiir-
liches, oder aber , ob nicht die
Möglichkeit , in beliebigen Men¬

malt ihn hübsch an . Ausserdem
versteht man die Kappe , die Hände
und Fritze mit Zahlen , so wie das
aus Abbildung 2 ersichtlich ist.
Nun brauchen wir noch den Deckel
von einer Pappschachtel , der mög¬
lichst so grotz sein sott, das; der
Clown gerade darin sitzen kann.
Zu diesem Zweck faltet man die
Beli ^' auf den an unserer Zeich¬
nung mit B verzeichneten Stellen

rcchtwinklicb ein und klebt nun
den aus diese Weise fitzenden
Clown am Rande des Deckels fest.

Das Spiel bestellt nun darin,
datz man eine Anzahl von Ringen,
die man sich auch aus Pappe zu¬
rechtschneidet , aus einer Entfer¬
nung auf den Clown zu werfen

dere Wunder zu vollbringen ver¬
mag , die vicht minder wichtig und
bedeutungsvoll für die Menschheit
sind Ist es nicht etwa ein Wun¬
der , datz man aus Holz edle Sei¬
denstoffe und neuerdings auch
Zucker machen kann ? Datz man
aus Luft Stickstoss gewinnt , jenen

Stofs , der unentbehrlich
zum Düngen fllr die
moderne Landwirtschaft
ist ? Das; man aus Kohle
und den bei ihrer Bcr-
brennung entstehenden
Tecrrückständen die kost¬

barsten Farbstoffe
machen kann , heilsame
Arzneimittel , Sützstoffe,
Benzin und hunderter¬
lei andere wertvolle
Dinge.

Man könnte ein gan-
zes Buch füllen mit den
Wundern , die uns die
chemische Wisiciischaft be¬
schert hat . In alle Le¬
benszweige greift sie
ein : in die Medizin , die
Landwirtschaft , die Tech¬
nik — überall . Tau¬
sende von Chemikern in
der ganzen Welt arbei¬
ten unermüdlich am wei¬
teren Fortschritt der
Menschheit , und es darf
uns mit stolzer Freude

erfüllen , dast gerade Deutschland
aus chemischem Gebiet unbestreit¬
bar an der Spitze aller Kultur¬
völker steht.

Die mlhlraulschen Zigeuner
Unter den musizierenden Zigeu¬

nern , wenn sie zur Sommerszeit
in den Schänken ihre Weisen er¬
tönen Netzen, war es üblich , das;
einer der fahrenden Gesellen mit
Einsammeln des klingenden Loh¬
nes betraut wurde . Damit er nun
seine musizierenden Gefährten bei
dieser Arbeit nicht übers Ohr
hauen konnte , wurde ihm eine
Fliege in die linke geschlossene
Hand gegeben , während er in der
Rechten den Sammelbecher trug.

Die Fliege musste dann von ihm,
wenn er vom Einsammeln zu de»
Gefährten zurückkam , unversehrt
wieder mitgebracht werden , zum
Zeichen , das; er von dem Gelbe
nichts veruntreut hatte . Fehlte sie
oder mar sie zerdrückt , so ging er
seines Anteils verlustig , eine
eigenartige , aber gute Sicherung

Lin lustiges Spiel
Wir beschaffen uns zunächst ein

Stück Pappe , auf dem wir die Um-
risse eines sitzenden Clowns auf¬
zeichnen , genau so, wie Abbil-
düng 1 das zeigt . (A) Diesen
Clown schneidet man aus und
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versucht . Jeder Ring , der aus
Händen , FUtzcn oder Kops hängen
ble bt . zählt für den Werfer so
vie Punkte , wie aus den Klicd-
mas;en angezeichnet find . Das
Sp el wird sicherlich besonders un-
eren kleinen Freunden und Ge-
chwistern viel Spatz machen.

Nachdem alle Zuschauer versam¬
melt sind, Aciflt der Zauberkünst-
ler ein einfaches Wasserglas vor,
legt daraus ein Stück Zeitungg-
Papier und drückt es rund um das
Glas herum fest, so das; cg ganz
davon bedeckt ist. Nun hebt er das
Ganze noch einmal In die Höhe,
klopft dann mit dem Glos gegen
die ^.Ischkante und beweist so, das;
das Zauberglas noch nicht ver-
schwunden sei. Nun schlägt der
Künstler , nachdem er das Glas
mit dem Papier aus den Tisch ge-
stellt hat , fest drauf , und . . . das
Papier liegt zerknüllt auf der
Tischplatte , das Glas aber wird
unversehrt unter dem Tisch her-

Lin neues Zauberkunststück
geholt . Die Lösung dieses Zau
kunstst.
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berlunststückes ift ganz einfach:
Nachdem das Glas mit dem Pa¬
pier in die Höhe gehoben und nun
wieder zurück aus den Tisch gestellt
wurde , hat man in Wirklichkeit
nur das Papier zurückgetan , das
Glas jedoch ganz schnell in den
Schatz rutschen lasten . Aus dem
Tisch stand also nur die leere
Hülle , auf die man unbedenklich
schlagen kann.

Bei der ganzen zauberischen An¬
gelegenheit kommt es lediglich auf
die Geschicklichkeit des Ausführen-
den an , die er aber nach mehr¬
maligem Probieren schnell er¬
reichen wird.

Bevor man das Barometer
kannte , bediente man sich der
Tiere , um Wettervoraussagen zu
erhalten . Schon damals hatte man
erkannt , datz Tiere ganz unfehl¬
bare Wetterpropheten sind. Rur
mutzte man es verstehen , aus ver¬
schiedenen Gewohnheiten bestimmte
Schlüsse zu ziehen . Mit dem Sie-
geszug des Barometers ist man
wohl heute grösstenteils davon ab¬
gekommen , andere Hilfsmittel zu
benutzen , die eine sichere Wetter¬
voraussage gestatten . Aber die
Landbevölkerung hält heute noch
daran fest, gerade die Tiere zur
Beurteilung der Wetterlage her¬
anzuziehen.

Wohl der bekannteste Wetter¬
prophet ln der Tierwelt ist der
Laubfrosch . Er Ist fast ein Haus¬
tier geworden , denn in vielen Fa¬
milien , selbst in Städten , ist er ein
gern gepflegter Gast . Wenn er die
Leiter erklettert , dann weis; man,
das Wetter ist, bleibt oder wird
schön. Hüpft der Laubfrosch da¬
gegen Ing Wasser , und tummelt
sich In dem Ratz , dann steht be¬
stimmt Regen bevor . Wenn sich
das Tier unter kleinen Steinchcn
oder im Moos des Glases ver¬
steckt, dann zieht mit Sicherheit
unter heftigem Sturm ein drohen-
des Gewitter am Himmel auf.

Auch die Spinnen bewähren sich
ganz vorzüglich als Wetterpro¬
pheten . Sie sind zwar den Haus-
srauen sehr unbeliebt , ja , viele

»en sind befähigt , über acht Tage
einen Witterungswechsel voraus¬
zukünden . Spinnen sie kleine Ge¬
webe , dann folgt bestimmt ein
Wltterungsumschlag . Fallen die
Gewebe jedoch besonders lang aus,
so ist ein längeres schönes Wetter
sicher. Droht in den nächsten
Tagen Regen , dann werden die
Tierchen äutzerst unruhig und sind
bei ihrer Arbeit besonders hastig
Findet man im Winter Kreuz-
spinnen In der Nähe des warmen
Ofens , so kann man gewis; sein,
das; eine längere Kälte - und Frost-
Periode eintritt.

Zuletzt sei noch der Dögel ge-
dacht , die ebenfalls gute Wetter¬
propheten sind . Das Geschrei der
Krähen wird man nur dann hören,
wenn ein Witterungswechsel be-
vorstcht . Bei beständigem Wetter
kann inan kaum etwas von den
Tieren vernehmen . Kommt ein
schöner Sommer , dann wird man
die Krähen auf den höchsten
Baumwipfeln nisten sehen . Bei
einem einbrechenden nassen Früh¬
ling und Sommer bauen die
Krähen ihre Nester viel tiefer un¬
ten !m Dickicht der Bäume . Nur

Legionen der Lust
Ehe uns die Zugvvögel , die den

Sommer über bei uns weilen , wie-
dcr verlassen , versammeln sic sich,
wie nach einer bestimmten Verein¬
barung an bestimmten Plätzen , die
wahrscheinlich schon seit langen
Jahren als Bersammlungsplntze
dienen.

Unaufhörliche Lockrufe holen die
Säumigen heran und erfüllen die
Luft . Grötzere Flugiibungen . die
nach dem Versammlungsort zuriick-
fiihrc » , werden abgehalten , bis
endlich in einer Nacht der
Schwarm auf und davon geht.

Da sehen wir z. B . auf unseren
Wanderungen durch die Natur
Unmengen unserer heimischen
Stare . Unsere Winzer kennen sie
wohl , die starken Starentrupps,
und wenn die Zugzeit heran ruckt,
nehmen sie an Zahl immer mehr
zu, das; man glaubt , schwirrende
Wolken über sich zu haben , wenn
>ie über Weinberge und Wiesen
dahinstreichen . Man hat Schwärine

itfüü Stückvon 40 000 bis 1001 be¬

sä
Menschen haben vor diesen Tier¬
chen eine ganz unverständliche
Angst . Es soll anerkannt werden,
das; Spinnengewebe in den Woh-
nungen keineswegs angenehme
Erscheinungen sind , oder gar den
Gästen imponieren könnten . Denn
in der Häuslichkeit geht nun mal
Sauberkeit über alles.

bei gutem Wetter wird man die
Seemöwen über dem Wasser flie¬
gen sehen . Kommt Regen oder
Sturm , dann halten sie sich In den
strandnahen Wäldern auf . Raben,
Lerchen und Schwalben ziehen nur
dann unmittelbar über dem Erd¬
boden ihre Kreise , wenn Regen-
weiter naht . Enten und Gänse
bewegen sich ebenfalls bei auf¬
ziehenden Gewittern äutzerst erregt
und hastig . Den meisten wird
wohl die Gewohnheit der Taube
bekannt sein , die bei langanhal¬
tendem Negen auf dem Dache ge¬
duckt und in fast unbeweglicher

Die Spin -Haltung verharrt.

obachtet , besonders auf den Moo-
re » von Irland und England.

Noch riesenhaftere Heere zeige,;
sich im Süden , wo sich die aus dem
Norden dann ankomnienden zum
Fluge über das Meer vereinigen.

So ist zum Beispiel im Jahre
1S58 über dem Hase, ; von Smyrna
eine Starwolke beobachtet worden,
die aus 2 'A Millionen Stück ge¬
schätzt wurde.

Auch Storchgeschwader von zirka
5000 Stück zeigen sich tu ihren
winterlichen Rückzugsgebieten.

Bedenkt man , das; Krähenzüge,
Finkenzüge , Drosseln , Wachteln
Lerchen , Neiher , Kraniche , Raub,
vögel und unzählige andere Ner-
trerer der Vogelwelt ihre Reise
nach dem Süden machen , so mutz
man die Zahl der Zugvögel , die
jährlich das Mittelmeer über¬
queren . auf Millionen und Aber¬
millionen schätzen.



Erlebnisse des Reporters Karl Ey
Inhalt der bisher erschienenen

Fortsetzungen.
Aut seiner Suche nach dem
verschwundenen Großbrauer
Berger , auf dessen Auffin¬
dung seine Zeitung eine Be¬
lohnung ausgesetzt hat , ist
der Reporter Ey den Spuren
der Tochter bis In die ent¬
legene Russen -Siedlung der
Doukhobors , einer Sekte , ge¬
folgt und findet das Mäd¬
chen auf der Station Bulls
fanding , wo beide Irrtümlich
den Zug verlassen haben . Sie
beschließen , die 3 Stunden
entfernte Station Chiroko zu
Fuß z" erreichen . Sie werden
von den Doukhobors über¬
fallen und durch den Ser¬
geanten Schröder aus den
Händen der Fanatiker befreit.
Nach gelungener Flucht ver¬
schwindet Loreley Berger wie¬
derum spurlos.

Es war ein widerliches , nffcf«
tierteo Kerlchen mit einem furcht.
baren Oxfordjargon und einem
scheußlich herablassenden Betrauen.
Es lag klar auf der Hand , das.

Es stand nicht vtel Neues darin,
' ‘ ' jab mir eine Meldung

Bei einem Barbier kaufte ich
eine Zeitung aus Winnipeg , um
sie aus meinem Zimmer zu lesen,

viel
und doch
aus der Eesellschaftsrubrik einen
merkwürdigen stich im Herzen
Ich las:

„Toronto . — Eines der gast,
lichsten Häuser der Stadt , das
Haus des Herrn Max Berger,
wird in diesem Winter für die
Gesellschaft geschlossen bleibe ».
Herr Berger besinvet sich noch

' " ge ' ‘
vielerörterten Reife und auch Mi

orelei Berger ist st
nach dem Westen noch nicht wieder

irü ' " ■ “zurückgekehrt . Man vermutet , das,

zehn solcher Männchen aus dem
wildesten Goldgräbernest eine
Klatschbeule machen konnten , wenn
sie nicht vorher erschossen wurden

Ich sehe noch das tiiikische,
schmutzige Leuchten in seinen grün¬
lichen Augen , als er sich in der
Irokesenbar neben mich stellte und
herablassend -näselnd fragte , oder
bester die «frage wie eine Kröte
hinwarf:

„Glück gehabt ?"
Wenn man allein in der Fremde

ist, geht man einer Unterhaltung,
und sei sie sonst auch noch so un¬
angenehm , nicht gerne aus dem
Weg und Ich fragte zurück:

„Was für Glück? "
„Beim alten Throgmorton . Sah

Sie mit ihm im Kontor verschwin¬
den . Pump geglückt ? "

„Das erfahre ich morgen brief¬
lich." entgrgnete Ich und ärgerte
mich bereits , das, ich das über-
Haupt verraten hatte.

„Knaster ist lausig mit Geld.
Verdient Unsummen an mir,"
sagte Sommetset.

„Könnte 50 Dollar brauchen
Sechzig am Ersten zurück. Haben
Sie Jntereste ?"

„Ich bin selber blank ." ent-
gegneie ich aus irgendeinem
Grund verärgert , und ging aus
die Straße

immer aus seiner geheimnisvollen.
cl ' ' *
ß
m
M -
sie von Vancou
ver aus eine Welt¬
reise angetreten
hat ."

Alles erledigt
sagte ich zu mir,
der fremde Herr
im Auto damals
war der Vater
und die beiden
haben sich um die
Welt per Luxus-
kabine gemacht,
um aus irgend¬
einem Grunde et¬
was Master den
Ontarioslutz her-
unterlaufen z»
lasten , ehe sie wie¬
der zurückkehren.

Schwamm drü¬
ber . Erledigt . Trix
vom Elobe wutzte
natürlich Bescheid
und stoppte des¬
halb die nutzlosen
weiteren Zahlungen.

Aber Lorelei war nicht aus der
Weltreise . Sie war nur ein paar
hundert Kilometer von Fort Ehe.
ridan entfernt.

Aber das erfuhr ich erst alles
viel später.

Throgmorton ermordet.
Als ich am anderen Morgen in

die Frühstücksstube meines Lod-
ginghouses kam. war meine erste
Frage , ob Post für mich gekommen
|ei . Ich erwartete Nachricht von
dem Eeldverleihcr und ein Traum
in dieser Nacht , der von Geld,
noten wimmelte , schien mir ein
günstiges Zeichen zu seift.

Mrs . Brvan schüttelt mit zu-
sammengeknissenen Lippen den
Kops, sah mich dann merkwürdig
an und platzte säst vorwurfsvoll
heraus:

„Isiy Throgmorton lst diese
Nacht ermordet ."

Gott steh' mir bei — setzt war
nichts mehr zu hoffen . Jetzt fast
ich mit sieben Dollar und einer
Rechnung bei Mrs . Bryan In dem
verdammten Fort Sheridan und
konnte Fliegen sangen

„Sie waren gestern bei ihm ? "

Mrs. Bryan fixierte mich nochmals scharf

Es klang mehr wie eine An-
schuldigung als eine Frage , die
Mrs . Bryan stellte.

„Bei wem ? Ach, bei Throgmor-
ton , jawohl . Aber beruhigen Sie
sich, ich habe noch Geld genug , um
Ihnen zu zahlen , Mrs . Bryan ."

Wortlos ging die Frau hinaus
und kam dann mit dem dampfen¬
den Frühstück wieder herein , das
sie vor mich hinstesite.

Mich machte es ganz nervös,
wie sie mich beim Esten scharf be-
obachtete und hin uno wieder den
Kops schüttelte.

„Gestern haben Sie das Abend¬
brot versäumt , Mister Ey ."

„Ja , ich weitz, ich habe mich früh
hingelegt und bin dann einge-
schlafen."

„Schade , datz Sie nicht schnar-
chen. Ich hätte Sie sonst gehört
und könnte das bezeugen"

Der Bisten blieb mir fast Im
Halse stecken. Heitz und kalt über-
lies es mich, als ich den Sinn der
Worte der Wirtin zu verstehe»
glaubte . Konnte man mich itt
Verdacht gebracht haben ? Möglich
war alles . Und ich dachte an eine
Affäre in Omaha , die Jahre zu-
rücklag.

Aber hätte man
mich dann nicht
schon längst ver¬
haftet?

Doch darauf fiel
mir wieder ein,
datz die kanadische
Polizei nach eng¬
lischem Prinzip
arbeitet . Man ver¬
haftet nicht draus,
los , wenn man
nicht gute Beweise
zu haben glaubt,
denn sonst könnte
es eine schwere
Entschädigung we.
gen falschen Ar»
restes und falscher
Beschuldigung aus
der Staatskaste
setzen.

„Mrs Bryan " .
rief ich ganz
entgeistert , „Sie
glauben doch nicht
etwa —"

„Ich werde mir
doch die Zunge
nicht verbrennen,"

sagte die Frau . Sie fixierte mich
nochmals scharf, aber dann sah ich,
wie in ihre Augen ein mütter¬
liches Leuchten trat . Sie rieb mir
mit ihrer zerarbeiteten Hand über
das Haar und flüsterte beinahe
weich:

„Nein , Mister Ey . Ich glaube es
nicht . Aber die Polizei war vor-
hin schon hier . . ."

Hangen und Bangen.
Im Laufe dieses Tages geschah

nichts . Wohl brachte die Zeitung,
die gerade an diesem Tage erschien,
die Mitteilung von dem Mord , die
Tatsache , datz etwa 0000 Dollar

(5. Fortsetzung .)

geraubt seien und man noch kein
Spur des Täters habe . Für di
Aufklärung des Verbrechens seiet
500 Dollar ausgesetzt.

Mich behelligte mau nicht. ütl,
gerade dieses Hangen und Ban
ge», was nun kommen sollte , tum
ein Trick der kanadischen Polizei
der sicher besser wirkt , als der brw
talste „dritte Grad " in den Vey
einigten Staaten Wenn ich wirs
lick, schuldig gewesen wäre , so wei!
ich, datz mich die Ungewitzheit zu»
Geständnis getrieben hätte . Abe
auch so. mit dem Verdacht übet
meinen Kopf , dem unausgesproch «,
neu Verdacht , litt ich Hölleuqualeip

Gegen Abend kam schlietzlich de«
gefürchtete und doch erhoffte Be-
such. Ein Stein siel mir vom
Herzen , als Ich sah , datz es der
Sergeant Schröder war . der mick
in den Parlor des Boardinahauser
rufen liest, mir freundlich die Hanl
reichte und sich daun nach meinem
Ergehen erkundigte.

Ich selbst lenkte das Eesprälf
aus den Mord und fragte , ob man
irgend etwas ermittelt habe.

„Nein , noch nichts . Man ver¬
folgt aber verschiedene Spuren ."

„Und die eine endet hier . Ser-
geant ?"

„Pflicht , Mister Ey . Sie woN-
ten Geld vom Alten haben , nicht
wahr , und er hat es Ihnen ver¬
weigert . he ? "

„Nicht verweigert . Er wollt«
mir schreiben . Aber nun ist da«
ja alles erledigt ."

Schröder fragte : „Er wollt«
schreiben ? "

„Ja ."
„Wenn ein solcher Brief noch in

den Papieren des Toten zu finden
Ist, daun klärt sich vieles auf.
Kommen Sie mit nach feinem
Kontor , das heitzt natürlich nur,
wenn Sie Lust haben ."

Im Kontor des Geldverleihers
war nur wenig berührt worden-
Man hatte die Leiche entfernt , den
Inhalt des Geldschrankes beschlag¬
nahmt , aber den Schreibtisch nur
flüchtig untersucht . Noch lag ein
weitzes Blatt auf dem Tisch, mit
heftigen Schnörkeln versehen , sinn¬
losen Schnörkeln der Angst , die
Throgmorton wahrscheinlich auf
das Papier kritzelte , als ihn der
tötliche Schlag mit einem Beile
die Schläfe traf

(Fortsetzung folgt .)
?."nr *w

Von Otto Ruhnau

In der kleinen , gemütlichen
Hafenkneipe war eine seßhafte
Tafelrunde versamelt . Die zehnte
Lage Grog dampfte aus dem Tisch,
und die Balken begannen sich
langsam zu biegen ob all der See-
mannslügen , die sie mit anhören
mutzten.

Der alte Steuermann Petersen
erzählte gerade , wie der Fisch¬
dampfer „Gertrud " , auf dem er
früher mal gefahren war , nördlich
von Spitzbergen von Eisbären
überfallen und mit Mann und
Maus aufgefresten wurde.

Die Tafelrunde Kickte beifäüig
So was kam vor ! Iawosi , so was
kam vor ! Da passierten manchmal
noch ganz andere Dinge!

Nur Kapitän Klaus ärgerte sich,
daß er nicht so schön lügen konnte
wie die anderen.

, gab er sich plötzlich einer
Ruck, „da passiert so mancherlei Ir
der Welt . Aber was Ich da voriger
Jahr in Nutzland erlebt habe . . .'

„Erzählen , erzählen !" rief dic
Tafelrunde.

„Tja " , fuhr der Kapitän fort
„ich fahre alle drei Jahre vo,
Bremen nach den russischen Häfen
An Land bin ich nie gegangen
denn mit den Bolschewisten r -

ich nichts zu tun haben . Letztens
mutzte ich es aber doch. Ich sollte
da einen Kaufmann Eontscharow
besuchen, der vor dem Kriege mit
unserer Reederei geschäftlich zu

also in Krön«
um.

tun hatte . Ich gebe also
stadt an Land und sehe mich
Da kommt ein Mann auf mick zu
und fragt mich auf deutsch, ob er
mir helfen könnte . . .

Gott sei Dank ! denke ich und

Ä ihm die Adreste von Tont-ow.
„Das ist nicht so einfach " , sagt

der Mann , nachdem er sie gelesen
hat . „Aber Ick will Ihnen die
Adreste aus russisch aufschreiben.
Sie brauchen den Zettel nur je¬
mand zu zeigen , der wird Ihnen
dann schon Bescheid sagen ."

Und der Mann schreibt auch
wirklich irgend etwas auf einen
Zettel . Es waren sieben Wörter
in russischer Schrift.

Ich hedanke mich schön und ziehe
los , immer die Straße lang . Als
da aber eine Straße abzweigt,
gehe ick auf einen Arbeiter zu und
zeige ihm meinen Zettel . Der
liest , glotzt mich an , macht kehrt
und läuft , was er laufen kann.

Nanu ? denke ich. Was soll das
heißen ?,

Und gehe auf einen Polizisten
zu. Der liest den Zettel , wirst ihn
mir zusammengeknüllt vor die
Füße , schreit mir irgendwas ins
Gesicht und rennt weg.

Ich stehe da und weitz nicht , was
ich davon halten soll. Sind die
Leute in Rußland alle verrückt,
oder — wag hat der Mann am
Hasen mir da auf den Zettel ge-
schrieben?

Da kommt ein Kohlenwagen ge-
fahren.

„He !" rufe Ich und winke.
Der Wagen hält . Ich reiche dem

Kutscher den Zettel rauf . Der
Kutscher liest , nimmt die Peitsche,
und — klatsch! habe ich einen
roten Striemen im Gesicht."

„Donnerwetter !" murmelt die
Tafelrunde.

„Tja " , sagt der Kapitän und
nimmt einen gehörigen Schluck aus
seinem Glase , „was ist da noch
viel zu erzählen ! Auf der Straße
habe ich den Zettel niemand mehr
gezeigt , sondern habe mich so lang¬
sam zu Eontscharow durchgefraat.
Ich bespreche mit ihm , was zu be¬
sprechen ist, er schenkt mir Wodka
ein , wir trinken . Schließlich hole
ich meinen Zettel aus der Tasche
und halte ihn Eontscharow unter
die Nase.

„Was steht da nun eigentlich
drauf ?" frage Ich.

Eontscharow setzt sich seine Brille
auf und liest . Plötzlich springt er
vom Stuhl auf

„Schuft !" schreit er . „Betrüger!
Raus ! Raus !"

Und ehe ich weiß , wie mir ge¬
schieht, bin ich aus der Straße ."

Die Tafelrunde sitzt atemlos.
Kapitän Klaus trinkt fein Glas
leer , bestellt noch eine Lage , dann
erzählt er weiter:

„Tja , also die ganze Fahrt nack
Bremen zerbreche ich mir den Kops

Schuft , schreit er, Betrüger ! Raus ! Rausl

ibet den dummen Zettel . Was
mag da wohl drausstehen ? Und
kann man denn überhaupt mit
sieben Wörtern was auf einen
Zettel schreiben , datz alle Leute
lo wild werde » ?

Kaum haben wir ln Bremen
sestgemacht , gehe ich los , zum russi¬
schen Konsulat . Ich habe ordent¬
lich Herzklopsen , al » Ich die Trepp«
zum Konsulat raufsteige.

Der Konsul ist ein freundliche»
alter Herr . Ich gebe ihm nicht
gleich meinen Zettel , sondern fang«

vorsichtig an z«i
erzählen.

„Ich habe " , sag»
ich, „von einen«
Mann in Krön«
stadt einen Zettel
bekommen . Ich

kann nicht Russisch.
Ich weitz nickt,
was draufsteht.
Aber alle Leute,
denen ich den Zet¬
tel gezeigt habe,
haben mich raus-
geschmisten ode«
mit Peitschenhie¬
ben traktiert ."

„Na . zeigen Ei,
mir mal den Zeh
lei, " sagte de«
Konsul ruhig.

Ich greise In di«
Tasche und . . .*

Kapitän Klautz
macht eine Kunst»
pause . Die Tafel¬
runde sitzt mit vor«
gebeugten Köpfe «.
Was dann ? "

ägt Kapitän Klaus und
einen Hut vom Haken,'

„der Ze tel war nicht mehr da.
Ich mutz ihn wohl untcrw -g« ver¬
loren haben ."

„Und dann?
>..Lja " .
nimmt
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Jtoffce verboten.

Napoleon «nd der Kasse«
Napoleon hat¬
te. tm Zusam¬
menhang mit
der Kontinen¬
talsperre , den
Genuß von

Eines Tages
sagte er im Wald von Vincenncs
umher . Da dielt er plötzlich sein
Pferd an , weil er deutlich Kaffee-
aeruch verspürte . Er stieg ab und
folgte feiner Nase , die Ihn in dasSaus eines Herrn Maire flihrte.atfächlich überraschte er den
Hausherrn beim Rösten von
Kaffeebohnen.

„Was ? Herr — Kaffee ?" fchrie
der grobe Korse . „Wissen Eie
nicht , Mann , daß ich den Kaffee
verboten habe ? "

Der Herr Maire aber verlor
die Ruhe nicht.

„Natürlich weist Ich das, " ant-
wartete er gelassen , „deshalb ver¬
brenne ich ihn ja gerade !"

Der Kaiser stutzte einen Mo-
ment und brach dann in ein schal-
iendes , versöhntes Gelächter aus.
Zum Lohn für die schlagfertige
Antwort erhielt Herr Maire über»
dies am nächsten Tage eine kleine,
mit Widmung versehene goldene
Dose.

*

Karlchen : „Vater hat eben ge.
lagt , eine Frau wie dich, Tante
Mary , gäbe es nur einmal aus
der ganzen Welt ."

Tante Mary : „Wie nett von
chm."

Karlchen : „Ja , und dann hat er
noch gesagt , das wäre aber auch
ein großes Glück!"

ft
Haussrau zum
neuen Mäd¬
chen:

„Sagen Cie
mal . Minna,
Sie haben da
so eine riesen-
groste Flasche
was ist denn da drin ? "

„Och - nur Porzellan¬
kitt . gnädige Frau , wenn mal was
passieren sollte ."

*

Der Bauer Knöchel hatte eine
kranke Sau und ein krankes
Lamm Als der Tierarzt nach ein
paar Tage » wiederkam . fragte er
ichon a » der Tür : „Na — wie
zeht 's denn den beiden ? "

„Och" , antwortete Knöchel , „dem

Lamm geht '» seht sauwohl , nur
mit der Sau Ist es belämmertl"

In der Schule . Der Lehrer sagt
den Iungens : „So , jetzt schreibt
mal jeder eine Geschichte, die ge-
nau 200 Worte halst'

Nach fünf Minuten liefert der
kleine Moritz folgendes ab:

„Gestern abend habe Ich meinem
Papa eine volle Wafchschüstel
heimlich vor das Bett gestellti

Das sind 14 Worte . Die an¬
dern 180 hat mein Papa heute
morgen gesagt , als er aujstand !"

Arzt : „Ihr Puls geht aber sehr
stockend!"

„Dag ist noch gar nichts gegen
meine Zahlungen !"

Balduin Knorke geht durch den
Zoo . Die Hyäne interessiert ihn
besonders Nachdem er sie eine
halbe Stunde beobachtet hat , fragt
er einen gerade vorbeikommenden
Wärter:

„Sagen Sie mal . ich habe ge¬
lesen , vast Hyänen lachen , warum
lacht denn diese nicht ? "

„Och" , meint da der Wärter ge-
miitlich , „die wird Sie noch nicht
gesehen haben , gehen Sie doch mal
näher ran !" ft

Professor Langenbart hat ein«
neue Perle vom Lande . Neulich
klingelt es.

„Es möchte Sie jemand sprechen,
Herr Professor, " sagt die Perle . ,

„Ich bin geistig beschäftigt und
möchte nicht gestört werden r
brummt der Pro essor.

Die Perle geht ins Vorzimmer
und sagt dem Be ucher : „Der Herr
Professor ist geistig gestört und
möchte nicht beschäftigt werdenl"

„Sag mal , Papi , wenn ich s/roß
bin , bekomme ich dann auch so eine
Frau , wie du hast ? "

„Aber gewist , mein Junge ."
„Na , dann wtü ich doch lieber

klein bleiben !"
ft

Kant und der Salat
Kant war bei den Königsberger

Bürgern — auch wenn sie nichts
von feiner Philosophie verstanden
— beliebt wegen seines regel-
mäßigen Lebenswandels . Im
wahren Sinne des Wortes „regel¬

mästig " , denn er ging zu so be-
stimmten Zelten aus und erledigte
seine Besorgungen , dah man asi-
gemein die Uhren nach ihm stellte
Was zu einer Zeit , die noch kein
Nauener Zeitzeichen kannte , ein
nicht zu unterschätzender Vorteil
war.

Diese Pünktlichkeit war natür¬
lich auch dem Gastwirt bekannt,
bei dem Kant zu speisen pflegte.

kung abtat , eg sei noch Platz genug
am Tisch und wenn es dem Wirt
nicht passe, könne er ja lein Wen
anderswo bestesien . Der Wirt
wagte kein Wort mehr , und als
Kant erschien , bat er ihn teile und
flehentlich um Entschuldigung.
Kant war großzügig . setzte sich
dem Fremden gegenüber und ast
stillschweigend sein Mittag . Zum
Schluß setzte der Wirt eine Schüs¬

— Ei Ja, so’n Papagei wollte Ich Ja eigentlich schon Immer habenI Kann ei
denn auch sprechen?

— Haben Sie ’ne Ahnung , ob der sprechen kann . Der Ist mal zu FuQ voi
Berlin nach Hamburg gelaufen und hat liberal ! nach dem Weg gefragt I I

Stets war dafür gesorgt , dast
Kants Lieblingsplatz frei war,
wenn er kam. Stets war eines
seiner Liebltngsaerichte vorbe¬
reitet . Nun geMaH es eines
Tages , daß kurz bevor Kant kam,
ein Fremder erschien , sich einfach
an Kants Tisch setzte und eine
Reihe auserlesener Gerichte be-
stellte . Der Wirt erbleichte . Was
würde sein berühmter Stammgast
agen , wenn er seinen Platz be-
etzt fand ? Er wagte dem Frem-
>en gegenüber eine leise Andeu¬
tung , die dieser mit der Bemer¬

sel mit dem ersten Kopfsalat des
Jahres auf den Tisch. Kants
Leibgericht . Er bereitete sich ge¬
rade vor . mit Andacht davon zu
kosten, als der Fremde die Schüssel
an sich zog und sie mit Pfeffer
bestreute mit den Worten : „Gut
gepfeffert esse ich den Salat am
liebsten ."

Kant sah dieser Dreistigkeit
einen Augenblick sprachlos zu.
Dann verfinsterte sich sein Gesicht,
er kniss die Lappen zusammen , riß
die Schüssel energisch zu sich hin¬
über und sprach, indem er den

Salat mit Schnupftabak bestreulM
„Ich este ihn nur mit Schnupft
tabak bestreut . Aber heute ist miß
der Appetit vergangen ."

Daraus erhob er stch und gluck
zum Erstaunen aller ÄUrger viq
und eine halbe Minute »u friif
Uber den Marktplatz und in teilte
Wohnung.

„Warumhast
du denn Willi
einen Korb ge-
geben ? " fragte
Ellen.

„Du meinst
doch wohl nicht
etwa, " erwi¬
derte Lore , „daß ich einen Man«
mit eingedrückter Nase heirate ? '

„Eingedrückte Nase ?" wundert«
sich Ellen . „Seit wann hat denu
Willi eine eingedrückte Nase ?"

„Seit vorgestern " , berichtet«
Lore . „Da yab ich sie ihm mii
dem Golsschläger kaputt gehauen,
als er mir das Spiel beibringev
wollte . . ." ft

Arzt : „Ziehen Sie stch aus . —
Nein , warten Sie damit noch. Ich
möchte erst von Ihnen hören , was
Sie trinken ."

Patient : „Zu reizend von Ihnen,
Herr Doktor . Dürste ich um einen
Kognak bitten ? "ft

Mutter : „Der erste Streit ist be¬
stimmend für das ganze Ehelebem
Was immer es auch sein mag , du
darsst unter keinen Umständen
nachgeben "

Jungverheiratete Tochter : „Gut.
Mutter . Aber stelle dir vor , wenn
nun jemand Kurt denselben Na/
gegeben hat ?" ft

Professor Einstein wiü sich
malen lasten und geht in Mief'
zu dem bekannten Porträtiste
M . Der begrüßt ihn ehrfürchtig,
und als nach ein paar Worten
mit der ersten Sitzung begonnen
werden soll , fragt der Maler:
„Soü ich Sie im Frack malen,
Herr Einstein ? "

„O . nein ^ . antwortete da de:
berühmte Mann , „das ist nicht
nötig , behalten Sie doch ruhig
Ihren Kittel an !"

Kreuzworträtsel
Waagerecht:  1 . deutscher Komponist , 7 . Wand , 8 Grllnspeise,

10. Teil des Baumes , 11 Frauenname , 12. so viel wie „verstört " ,
10 Ankerplatz , 15. Mädchenname , 17. schädliches Insekt , 19. Tier¬
produkt , 20 . Spielkarte , 21. Sonntag , 25. Kampfplatz , 27 . Iudenviertel
der Städte , 29. Tonart , 30. Westeuropäer . 31. Nebenfluß des Rheins,
32 Hunnenkönig , 34. Mündungsarm der Weichsel , 35. griechische Göttin,
16 chinesische Münze

Senkrecht:  1 . Verwandte , 2. Milchlack der Kuh , 3 . Naturkrast,
l. Stadt in Japan , 6. Prophet , 6. törichter Mensch , 7. Obstmus , 9. Be¬
orderung , 14. Vorstand einer Fakultät (Geistlicher ) , 16 . Zündschnur,
.8. altes Gewicht , 21. Beleuchtungskörper , 22. Stadt in Oberfranken
Bayern ) , 23. kaufmännischer Vertreter , 24. Stockwerk . 26 Bibelbuch,
!8. Ort in Sachsen -Gotha . 33 Fürwort.

Silbenrätsel
Aus den Silben

an — an — bo — chi - der
— dom — darf — e — en —
sah — gar — yen — im — ka
lat — les — man — mann — mer
— nach — nien — pfaff — rad —
rer — ri — ric — rif — ro¬
sa — schen — stand — ta — ta
— te — ten — tt — tuch — wa —

wohl
sind 16 Wörter zu bilden , deren
Anfangs - und Endbuchstaben , beide
von oben nach unten gelesen , einen
Ausspruch von Schiller ergeben.
Die Wörter haben folgende Be¬
deutung:

1. Gesicherte Lebenslage , 2. Heide¬
blume , 3. Sportler , 4. Ostseebad,
5. deutscher Dichter , 6. italienischer
Wein , 7. nordischer Männername,
8. Wäschestück. 9. Zuspeise , 10. eng¬
lische Grafschaft , 11. Stadt am
Rhein , 12. berühmte Filmdiva,
13. fester Preis , 14. Vogel
18. Staatenbund , 16. Prosawerk.

Nur für Unoerwöhnte
Im Wald , auf Feldern und aus

Wiesen
Sieht man zu Hunderten die ersten

sprießen.
Die beiden nächsten geben ein

Getränk,
Bei dem ich gleich an Klatsch und

Kuchen denk '.
Wer mich jedoch zum Ganzen ladet

ein,
Dem sog' Ich wen 'ger höflich , aber

ehrlich : Netnt

Eleichlaut
Wenn es die Blume ist, erhöht es

ihren Wert;
Ist cs der Mensch dann ist - s

umgekehrt.

Wenn ich dir dürste raten.
Dann mußt den 2-, 3-Braten.
Um appetitlich ihn zu machen,
l . 2. 3 ihn mit leckern Sachen

Rätsel
l kannst du in der Druckerei
In vielen Arten schauen,
Dagegen schleppt man i herbei,
Grlt 's ein Gerüst zu bauen.

Zahlenrätsel
12 3 4

-- Palmenmark
4 2 15

-- Eiland der Wüste
62748546

— mächtiger Kaiser
6 9 4 10 5

= Tochter des Tantalus
11 5 1 11 2 12 5 0 11

— letzter Wille
2 10 11 5 9

--- klösterliche Niederlassung
Die ersten und dritten Buch-

staben der aefündenen Wörter,
von oben nach unten gelesen , er-

Seben den Namen einer Zeit-hrift.

Versrätscl
Mein erstes ist nicht wenig.
Mein zweites ist nicht schwer
Das Ganze läßt dich boff - i-,
Doch trau ' ihm nicht ju sehr.

A ii f I il s u n g e n
/ u voriger Nummer

Kreuz worätsol :
Waagerecht:  1 . Tran , 4 Ahm.,

7. Eosin , 9. Arosa , IO. Ocl, 11 Satt¬
ler, 16. Oer, 16 Sau , 17. Pianist,
18. nie . 19 Ela , 21. Anemone , 26. Ro,
27. Lid , 29 Nervi , 30 . Eisen , 31. Ares,
32 Reis

S e n k r e hl : 1. Teer, 2. Rot,
8. As, 4 Ar, 6 Ost, 0. Mars, 8. Not,
9. All, 11. Sepia , 12. Arien , 13. Essen,
14. Ratte , 20 . Erna. 22 . Eli , 23 Oie,
24. Eins . 20 Oer, 28. Lei.

Silbenrätsel:
1. Wanze , 2. Eigenbrötler , 3. Rari¬

tät,, 4. Flotow , 6 Rosalinde , 0. Erker,
7. Uckermark , 8. Niederlande , 9. Do-
nizetti , 10. Essen , 11. Sardihfc
12. Ulrich , 13. China , 14. Tablett.
16 Igelfisch , 10 Siesta , 17. Trans¬
port, 18. Sandsack , 19. Iliade , Jäft.
Entenei , 21 . Zabcrn , 22 . Unze , 23 . För¬
derkorb, 24 . Industrie , 26. Nehrung,
20. Debatte , 27 Erdrutsch, 28 No¬
vember , 29 . Weihnachtsfest Ws*
Froude sucht , ist sie zu finden wert;
wer keine hat , hat keine hegelri -«#

Homogramm:
Braue , Fauna , Lunge.

Eingefroren
Geist , Eis.

Zoologisch; C
Seehund.
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